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und ferneren Nachbarn eine weit reichende und tief gehende 
Anziehungskraft ausgeübt. Sich hineinstreckend in ein Meer, 
das durch seine eigentümlichen Windverhältnisse die Schiff- 
fahrt begünstigt und anlockt, ist es von West und Ost be- 
quem zur See zu erreichen, und da es die Natur mit einer 
wunderbaren Fülle und Mannigfaltigkeit der kostbarsten Pro- 
dukte verschwenderisch ausgestattet hat, ist es schon seit 
den ältesten Zeiten gleichsam der Magnetberg gewesen, dem 
die Handelsschiffe der Völker wie nach einem Naturgesetze 
zustrebten. Besonders ist die Westküste Vorderindiens, so- 
weit die geschichtliche Erinnerung reicht, immer vornehmlich 
das Ziel für die Fahrten der Kaufleute in diesen Meeren 


gewesen: sie lag einerseits für den Handelsverkehr aus Westen 
am nächsten und günstigsten, besass zahlreiche Häfen, in 
welche die begehrtesten Erzeugnisse des Landes aus dem 
Innern herbeigeschafft wurden, und lenkte andererseits ebon- 
dadurch auch den chinesischen Händler, als er anfing seine 
Fahrten bis nach Indien auszudehnen, nach den bereits be- 
stehendeu und blühenden Mittelpunkten des Verkehrs, wo er 
den grössten Gewinn erhoffen konnte. Von den Zeiten der 
phöuizischen Ophirfahrten , deren Ziel indessen nicht mit 
Sicherheit an einen bestimmten Ort verlegt werden kann, 
wenngleich der iudischo Ursprung eines Teiles der Waren, 
die uns bei dieser Gelegenheit als Gegenstände des Handels 
angeführt werden, unzweifelhaft ist, von dem Verkehre der 
Griechen und Römer mit dieser Küste bis zum Kap Komorin, 
daun der Araber im Mittelalter, die sich dort völlig zu den 
Herren des Handels gemacht hatten, bis zu dem durch ihre 
Vermittelung blühenden Levante -Handel der italienischen Re- 
publiken, der mittelbar noch die grossen Kaufherren unserer 


') Siehe darüber Näheres in: Ritter: Asien I, S. 63 flg. ; IV. 1, 
S. 429 und Lassen: Indische Alterthumskunde: I, S. 99 dg. 
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Büddeutschen Reichsstädte, nicht ohne Grund spottweise 
„Pfeffersäcke“ genannt, bereicherte, und wiederum von der 
ersten Landung der Portugiesen unter Vasco da Gama an 
jenem denkwürdigen Maimorgen des Jahres 1498, dem Auf- 
blühen ihres Handels und dem Erstarken ihrer Macht in 
Indien, von dem Wettbewerb und den Kämpfen ihrer Nach- 
folger und Erben, der Holländer, Engländer, Franzosen, 
Dänen durch mannigfache Zufälle und Wechsel hindurch 
bis zur schliesslichen Errichtung des grossartigen englischen 
Kolonialreiches in Indien läuft durch Jahrtauseude die un- 
unterbrochene Kette der Handelsbeziehungen dieser gesegneten 
Küste zum Westen. Die natürliche, weil kürzeste und be- 
quemste Strasse für die indischen Waren nach den westlichen 
Kulturländern war und ist das rote Meer: es hat diese 
Eigenschaft stets gezeigt, wenn nicht künstliche und gewalt- 
same Ablenkung des Handels ihm Abbruch that, wie zu der 
Zeit als die Sassaniden den persischen Meerbusen bevorzugten, 
oder als durch die Portugiesen und ihre Nachfolger der weite, 
gefährliche Weg um das Kap der guten Hoffnung benutzt 
wurde, bis seit 20 Jahren mit der Durchstechung der Land- 
enge von Suez das rote Meer wieder in sein gutes, altes 
Recht eingesetzt worden ist. Je nach den Betreibern der 
Schifffahrt und den Vermittlern des Handels mit Indien lassen 
sich verschiedene Abschnitte der Verkehrsgeschichte der vorder- 
indischen Westküste unterscheiden, die, obwohl zeitlich nicht 
immer scharf zu trennen, doch selbst in der geographischen 
Litteratur sich kennzeichnen: Phönizier, Griechen - Römer, 
Araber, Portugiesen, Holländer, Engländer sind die einander 
ablösenden und verdrängenden Herren dieses Handels, und 
für die ältesten Zeiten die Bibel, dann griechische und rö- 
mische, arabische, portugiesische, holländische und schliesslich 
neben andern modernen vorwiegend englische Werke sind die 
Quellen, aus denen wir unsere Kenntnis von dieser Küste zu 
schöpfen haben. 

Wechselnd wie die Träger dieses Handels waren auch 
die indischen Häfen, die ihm dienten, und doch haben von 
der Natur hervorragend begünstigte Küstenstriche auch hier 
durch alle Wandelungen und Stürme der Geschichte sich 
immer ihre Bedeutung zu wahren gewusst. Die Erörterung 
dieser eigentümlichen Hafenverhältnisse ist der Zweck und 
Gegenstand unserer Untersuchungen. 

Stellen wir nun vorerst aus den Quellen fest, welche 
Häfen in den einzelnen Abschnitten der Verkehrsgeschichte 
an der vorderindischen Westküste bestanden haben, bekannt 
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und besucht waren , und mit welchen späteren Häfen sie 
identifiziert werden können, sodann soll es unsere Aufgabe 
sein, ihre geographische Lage und handelsgeschichtliche Be- 
deutung, den Gang ihrer Verkehrsgeschichte, die Bedingungen 
ihrer Blüte, die Gründe ihres Verfalls im einzelnen zu er- 
örtern, wobei die heutigen Verhältnisse zu Grunde gelegt 
werden müssen. 


I. 

Häfen zur Zeit der Phönizier. 

So unbestreitbar und gewöhnlich die Handelsfahrten der 
Phönizier in dem indischen Ocean waren, so ist uns aus 
jener frühen Zeit nur ein einziger Punkt als das Ziel ihrer 
kühnen Unternehmungen erhalten: es ist das berühmte Ophir 
der Bibel [l. Könige Kap. 9 und 10], welches mau mit einer 
gewissen Vorliebe in Indien sucht und dann meist mit dem 
Volke der Abhira ’) in der Küstengegend der Indusmündungen 
oder auch mit dem späteren Supara 2 ) an der Konkan-Küste 
in Verbindung bringt, während mir diejenige Erklärung die 
natürlichste zu sein scheint, welche Ophir als ein ganz allge- 
meines, aber seiner Lage nach den Schiffern damaliger Zeit 
unklares Ziel nautischer Sehnsucht betrachtet, ähnlich wie in 
der Zeit der Conquista der Name „Indien“ die Seefahrer auf 
die Wogen des Weltmeeres hinauslockte. Da es nicht meine 
Absicht ist, mich in den alten berühmten Streit über die Lage 
von Ophir einzulassen, so wolle man Ausführlicheres über diese 
ganze Frage und die dabei in Betracht kommenden Gesichts- 
punkte unter anderen bei Chr. Lassen 3 ) nachlesen, welcher 
die Sache gründlich erörtert und die einschlägige Litteratur 
nachweist. Gleichviel aber, an welcher Küste des indischen 
Oceans man Ophir suchen will, so viel geht aus der Er- 
wähnung der Fahrten und der dabei geholten Waren teils 
indischen, teils afrikanischen Ursprunges hervor, dass bereits 
in so früher Zeit, ungefähr um das Jahr 1000 vor unserer 
Zeitrechnung. Indien und zwar naturgemäss seine Westküste 
in lebhaften Beziehungen zum Westen stand, wobei wohl die 
Insel Sokotora eine vermittelnde Rolle gespielt hat, wie ihr 
indischer Name beweist. Dieser Verkehr konnte auch nicht 

Kiepert: Lehrbuch der alten Geographie , § 40. 
a ) Benfey: Indien in Ersch & Gruber: Encyciop&die, S. 30 — 32. 

Indische Alterthumskundc : II, S. 589 Hg. , siehe auch den 
Artikel „Ophir“ im „Handwörterbuch des biblischen Altertums“ von 
Dr. Eduard C. Aug. Riehm. Leipzig 1884. 
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neu sein, denn die Opbirfahrten erscheinen uns nicht als 
ungewöhnliche und vereinzelte , sondern als regelmässig be- 
triebene Haudelsziige, die, um zu der Blüte zu gelangen, in 
■welcher sie sich zu König Salomos Zeit befanden, schon 
eine geraume Zeit im Gange sein mussten. In den folgenden 
Jahrhunderten hat dieser Verkehr sicher auch noch fortge- 
dauert; wenigstens ist kein Grund zur Annahme des Gegen- 
teils vorhanden, wenn wir auch keine besondere Erwähnung 
davon haben. 


II. 

Häfen zur Zeit der Griechen und Römer. 

Nach einem mehrere Jahrhunderte langen Zeiträume, in 
welchem uns also die geschichtliche Überlieferung über den 
Seeverkehr mit Indien im Stiche lässt, von dem wir aber 
annehmen müssen, dass die Bewohner der Küsten des roten 
Meeres unterdessen die eingeleiteten Beziehungen zu Indien 
weiter unterhielten, wurden dann ungefähr seit Alexanders des 
Grossen den Osten erschliessendem Zuge die Griechen und zwar 
die in Ägypten und vorwiegend in Alexandria angesiedelten 
Griechen die Träger und Vermittler dieses Seehandels. In 
den letzten Jahrhunderten vor Christi Geburt, zur Zeit der 
Ptolemäer beginnen ihre zuerst schüchternen Fahrten . die 
mit ihren kleinen Schiffen noch an die Küste gebunden 
waren '): sie fuhren an Arabien, Karmanien, Gedrosien ent- 
lang, bis sie zu den Mündungen des Indus kamen, und dann 
an der Küste Indiens weiter bis nach Malabar Diese Fahrten 
waren mühsam und gefährlich, und nur der reiche Gewinn 
konnte die Kaufleute dazu antreiben 2 ). Einen neuen Weg 
und bedeutenden Aufschwung fand der Handel erst mit der 
Entdeckung oder richtiger Benutzung der regelmässig wehenden 
Winde des indischen Oceans, welche dem Hippalus zuge- 
schrieben und kurz vor die Mitte des ersten Jahrhunderts 
unserer Zeitrechnung gesetzt wird. Dazu kam , dass der 
bereits genusssüchtig gewordene Römer, seitdem im Jahre 
31 v. Chr. Ägypten römische Provinz geworden war und 
damit dem Handel von Alexandria das ganze römische Reich 

*) Periplus Maris Erytliraei. cap. 57: TOVTOV dt ÖÄOV TUV . . . . 

ntQijilovv . . . ot fiiv [jrpdrtpo/] fiixQortQoi-i xXoioii yrtQtxnJjtl- 
gorrti: Ixltov. 

s ) Plinius: Xat. Hist. VT, 36: India merci« remittente quaa apud 
nos centuplicato veneant. 
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als Absatzgebiet offen stand, die begehrtesten Gegenstände 
und Bedürfnisse seiner verfeinerten Lebensführung: Gewürze, 
Wohlgerüche, feine Kleidung, Edelsteine, Perlen und andere 
Kostbarkeiten, die ihm von Indien vorzüglich geliefert wurden, 
über Alexandria bezog, wodurch nicht nur diese Hafenstadt 
riesig emporkam, sondern infolge des vermehrten Umsatzes 
auch der ganze Handel mit Indien grosse Ausdehnung gewann. 
Jetzt nun ging die Schifffahrt, sobald man das rote Meer 
verlassen hatte, gleich quer über den Ocean entweder J ) nach 
den Indusmündungen oder nach dem Busen von Barygaza, dem 
heutigen Busen von Kambay, oder nach der Küste Malabar, 
und der Verkehr nahm, durch die vorteilhaften Windver- 
hältnisse und den grossen Gewinn erleichtert und angelockt, 
bald derart zu, dass zur Zeit des Plinius nicht weniger als 
56 000 000 Sesterzien = 9 ’/, Million Mark jährlich an barem 
Gelde für Waren nach Indien abflossen 2 ). Während der 
ganzen Blütezeit des römischen Weltreiches hielt sich der 
Verkehr nicht nur sicherlich auf dieser Höhe, sondern wird 
sich mit der beständig zunehmenden und ausartenden Prunk- 
sucht, Üppigkeit und Schwelgerei der römischen Gesellschaft 
durch die vermehrte Nachfrage nach indischen Erzeugnissen 
gewiss immer mehr gehoben haben. 

Bei dieser Lebhaftigkeit der Handelsbeziehungen des 
klassischen Altertums zu Indien lässt sich von vorn herein 
vermuten und erwarten, dass wir über die dortigen Seehäfen, 
die diesem Verkehre dienten, hinreichende Belehrung bei deu 
Alten finden werden. Von allen den griechischen und lateini- 
schen Schriftstellern indessen, die uns Nachrichten von Indien 
hinterlassen haben 3 ), kommen für unsere besondere Aufgabe 
nur wenige in Betracht; dafür sind sie aber desto inhalts- 
reicher. Zwar alle früheren Autoren bis auf Strabo bieten 
uns fast gar keine Ausbeute: sie erzählen höchstens Wunder- 
dinge der indischen Welt oder erwähnen wie die Beschreiber 
der Kriegszüge Alexanders des Grossen und seiner Feldherren 
höchstens die Gründung von Städten im Indusdelta, deren Lage 
aber fast nie mit Sicherheit wieder aufzufinden ist, weil 
der Strom mit seinen verheerenden Überschwemmungen immer 

’) Per. Mar. Erythr. a. a. O.: ol ftir ff~ Al/JÜQlXtj V [Malabar 
im weiteren Sinne] xltOTTtq . . . oi dt tfe />’«() rya^U o'l Tf ff» 
2xvfriar [d. h. ’JrdooxviH «r], 

i ) Plinius: &. a. 0.: nullo anno minu« IIS 1)L inperi nostri cxhau- 
riente India. 

s ) Ausführlich« Nachweisung und Beurteilung dieser Quellen siehe 
bei Lassen: a. a. O. II, S. 620 flg.; III, SS. 91 — 108 , 285 — 300. 
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wieder vernichtet, was Menschenhand gebaut hat: im Altertum 
wie noch heute. 

Auch Strabo selber bietet uns ausser diesen Indusdelta- 
städten neben der wichtigen Bemerkung, dass zur Zeit, 
als Älius Gallus als Statthalter des Augustus in Ägypten 
herrschte (ungef. 25 v. Chr.), 120 alexandrinische Schiffe aus 
Myoshormos nach Indien eilten, früher aber, zur Zeit der 
Ptolemäer nur wenige diese Fahrt gewagt hätten *), nur einen 
einzigen Namen der Westküste dar, in dem man den späteren 
Haupthafenplatz vermutet, aber eben auch nur den Namen: 
Bargosa *) nennt er als den Heimatsort jenes indischen Phi- 
losophen Zarmanochegas, der sich in Athen freiwillig den 
Flammen überlieferte; dies wird wohl das vielbesuchte Barvgaza 
sein 3 ). 

Im ersten nachchristlichen Jahrhundert nun verfasste 
[wohl um das Jahr 80 n. Chr. herum] ein unbekannter alexan- 
drinischer Kaufmann auf Grund eigener Anschauung und Er- 
fahrung einen Periplus Maris Ery thraei 4 ) , worin er mit grosser 
Reichhaltigkeit und Vollständigkeit unter steter Rücksichtnahme 
auf Handel und Schifffahrt die Küsten des arabischen Meeres 
beschreibt und auch ausführlich von der Westküste Vorderindiens 
handelt mit solcher Genauigkeit in Einzelangaben, dass die 
Forschungen der Neuzeit fast stets die Richtigkeit seiner Be- 
obachtungen erwiesen haben , wie z. B. seiner Bemerkung, dass 
der Schiffer an dem Auftauchen von besonderen Arten von 
Schlangen die Annäherung an bestimmte Küstenpunkte erkennt. 
Dieser Periplus ist für uns die wertvollste Quelle unserer 
Kenntnis der indischen Seehäfen und Handelsverhältnisse in 
dieser Zeit, die ich daher an erster Stelle nenne, wenn sie auch 
wahrscheinlich zeitlich ein wenig später anzusetzen ist als die 
sofort zu erwähnende Naturgeschichte des Plinius. 

Mag nun dieser Periplus oder ein für uns verloren ge- 

*) Strabonis Geographica rec. A. Meineke, Leipz. 1866. lib II. 5, 12. 

a ) ebenda XY. 1, 73. 3 ) Lassen: a a. 0. III, S. 60 Anm. 2. 

*) Beste Ausgabe von Carl Müller: Geographi Graeci Minores I. 
Paris 1855. gr. 8°. Über die viel umstrittene Entstehungszeit des Peripl. 
s. A. Schwanbeck: Über den Periplus des erytliräischen Meeres im Rhein. 
Mus. f. Philol. X. F. VII, S. 325 flg.; C. Müller: a. a. 0. Prolegomena, 
§ 165 flg. Für Sacherklärung s. ausserdem: Vincent: History of the 
commerce and the navigation of the ancients in the Indian ocean. 2 Bde. 
London 1807. 4°. und wie stets bei Fragen des indischen Altertums 
Chr. Lassens genanntes, berühmtes Werk, von dem ich den I. und II. 
Band in 2ter Aufl. anführe, ferner rücksichtlich der neuen englischen 
Untersuchungen : Mac Crindle : Ancient India as described by the classical 
authors: II. The commerce and navigation of the Erytbraean Sea. Cal- 
cutta 1879. 8°. , welches ich als .Mac Crindle II“ anführen werde. 
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gangener ähnlicher aus etwas früherer Zeit dem Plinius bei der 
Abfassung seiner Naturalis Historia Vorgelegen haben. — eine 
Streitfrage, die mit der Entstehungszeit des genannten Periplus 
eng zusant menhängt, deren Entscheidung aber unserer Aufgabe 
fern liegt und für unsere Zwecke auch belanglos ist — , so 
hat Plinius uns doch ebenfalls eine wichtige, wenn auch kürzere 
Beschreibung des Verkehrs mit den Seehäfen an der West- 
küste von Vorderindien geliefert. Die für uns in Betracht 
kommende Stelle findet sich nicht in dem Kapitel, welches 
von Indien handelt, sondern ist eine in die Darstellung Ge- 
drosiens und Karmaniens eingeschobene Episode J ), in welcher 
er anknüpfend an die Küstenfahrt der Flotte Alexanders des 
Grossen unter Nearcli von der Schifffahrt nach Indien und 
den dortigen Seehäfen berichtet. Eine noch grössere Anzahl 
vou Häfen, aber auch nur die Namen mit Längen- und 
Breitenangaben von höchst zweifelhaftem Werte ohne weitere 
beschreibende Einzelheiten bietet uns daun um die Mitte des 
nächsten Jahrhunderts der bedeutendste aller griechischen Geo- 
graphen, Claudius Ptolemäus, im VII. Buche seiner berühmten 
Geographie 2 ). Bei der ganz verzerrten Gestalt, welche sich 
nach Ptolemäus für Indien ergiebt, kann man aber oft nur unter 
Zuhilfenahme und Vergleichung des Periplus die Angaben des 
Ptolemäus über die Westküste mit einiger Sicherheit deuten 3 ). 

Von seinen Nachfolgern und den sonstigen späteren 
Geographen, die von Indien gehandelt haben: Agatbameros, 
Dionysios Periegetes. Markianos aus Heraklea, Stephanos von 
Byzanz und ihren Übersetzern und Erklären» ist für unsern 
Zweck wenig Ausbeute zu erwarten. Entweder behandelten 
sie unser Gebiet überhaupt nicht, oder gerade die betreffenden 
Stellen aus ihren Werken sind uns nicht erhalten, was z. B. 
bei Markiauos der Fall ist, sodass uns nur ganz wenige Namen 
bei ihnen begegnen, die aber auch schön bei Ptolemäus sich 

Plinii Nab Hist. ed. Billig. Hb. VI. 26. 

a ) Ich benutzte die beste vollständige Textausgabe von Nobbe: 
CI. Ptolomaei geographia. 3 Bde. Leipz 1846 — 45. 12°., werde aber i'iir 
die Namen die Schreibweise Lassens anwenden, welchem einige Druck- 
bogen des 7. Buches der bekanntlich nur bis zum 6. Buche im Buchhandel 
erschienenen Ausgabe von Wilberg und Grashof zur Verfügung standen. 
[Lassen: a. a O. TII. S. 1185] 

3 ) Eine sehr ausführliche Erklärung derselben findet sich bei 
Lassen: a u. 0. Bd. III. doch werden wir manches davon zu berichtigen 
Gelegenheit nehmen. Um indessen auch die einschlägigen Untersuchungen 
der Engländer nicht zu übergehen, wird das dieselben znsammenfassende 
Werk von Mac Crindle: Ancient India IV: Ancient India as described 
by Ptolemy [angeführt als Mac Crindle IV] Calcutta 1885 8°. gebührend 
berücksichtigt werden. 
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finden. Ihre Angaben sollen indessen an den entsprechenden 
Orten berücksichtigt werden, ebenso wie die auf der Peutinger- 
schen Tafel und beim Geographen von Ravenna vorkommenden. 

Etwas mehr bietet uns der früher als Kaufmann mehr- 
mals in Indien gewesene, dann Mönch gewordene Kosmas, 
Indicopleustes der „Indienfahrer“ genannt, um 550 n. Chr .in 
seiner wunderlichen Topographia Christiana 1 ), wo er die 
Reiche an der Westküste und ihre Haupthäfen anfiihrt. 

Am entsprechenden Orte wird auch vermerkt werden, 
was wir aus dem Reisebericht des chinesischen ßuddhistenpil- 
gers Hiuen-Thsang 2 ) [629 — 645 n. Chr.] von den in Frage 
kommenden Küstenorten erfahren. Obwohl die Angaben dieser 
beiden eigentlich der Übergangszeit zur nächsten Epoche an- 
gehören, sollen sie der Einfachheit halber gleich in diesem 
Abschnitte mit verwendet werden. 

Stellen wir nun nach den angeführten Quellen zusammen, 
wie sich die Hafenverhältnisse an der Westküste von Vorder- 
indien in diesem Zeiträume, d. h. in den vier letzten vorchrist- 
lichen und den fünf ersten nachchristlichen Jahrhunderten, 
gestalteten. 

In der Gegend der Indusmündungen bestanden zwei Häfen : 
der eine, westlich derselben, führt keinen besonderen Namen, 
er wird von Ptolemäus als Naustathmon 3 ) d. h. Schiffsstation 
bezeichnet und westlich der westüchsten der 7 Indusmündungen 
gesetzt und wird deshalb mit Recht schon von Lassen [a. a. 0. 

III, S. 1186] und jetzt ganz allgemein als der Vorläufer des 
heutigen Karatschi betrachtet. Wahrscheinlich ist es der von 
Nearch, dem Admiral Alexanders des Grossen, wegen seiner 
guten Beschaffenheit Alexanderhafen 4 ) genannte Platz. Wir 
finden ihn als Naustathmon noch bei Markianos von Heraklea 
zweimal erwähnt 5 ). Dies wird auch der Hafen Sindu des 

') Siehe diese in Montfaucon: Collectio nova Patrum etc. Paria 
1706 fol. Band II. 

2 ) Stanislas Julien: Histoire de la vie de Hiouen-Thsang. Paris 
1863. 8°. und desselben: Hiouen-Thsang, memoires sur les contrees 
occidentaleB. 2 Bde. Paris 1858. 8°. 

3 ) Ptol. geogr. lib VII. cap. 1. § 2. ^VQaöTQt)rt]^ Iv xokxm 
xaZovfitrm KdvD-i vavOrad-ftov OQUog. Die Angaben des Pt. über 
die Westküste finden sich in cap. 1, §§ 2 — 9, 59, 60, 62, 94, 95, worauf 
hiermit verwiesen sei. 

*) Siehe C. Müller: a. a. O. I Arriani Hist. Ind. XXI. 10. 
’AXt&ivdQOV Xifinv , welchen sowohl C. Müller, als auch Mac Crindle 

IV, 8. 321 nach Karatschi verlegen, auch Lassen a. a. 0. II, S. 202. 

5 ) Periplus maris exteri lib. I, § 34 u. 37, bei C. Müller: a. a. 0. 
Bd. I, S. 534 u. 536. 
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Kosma3 ') sein, den er zu den Haupthäfen Indiens rechnet, 
„woselbst der Anfang von Indien ist“, ohne dass er aber seine 
Lage zum Indusstrome näher bezeichnet. Hiuen-Thsang nennt 
uns in dieser Gegend eine Stadt Khie-tsi-chi-fa-lo 2 ); „sie ist 
dem Flusse Sin-tu benachbart und in der Nähe eines grossen 
Meeres. Die Häuser sind reich geschmückt und enthalten eine 
Menge seltener und kostbarer Gefasse“ u. s. w. Die wörtliche 
Umschreibung dieses Namens ergiebt nach Vivien de Saint 
Martin 3 ) Katche^vara. „Name und Beschreibung lassen uns 
nicht den Hafen verkennen, der heute mit dem Namen Karatschi 
bezeichnet wird.“ 

Der andere Hafen lag im Delta selber, wo uns der 
Periplus an dem nach ihm allein schiffbaren Flussarme den 
Seehafen Barbarikon 4 ) oder Barbarike angiebt, wohl das 
Barbarei des Ptolemäus, dessen Längen- und Breitenangabe 
allerdings nicht dazu stimmt, was aber bei deren bekannter 
Unzuverlässigkeit für diesen fernen Osten eiuer so grossen 
Namensähnlichkeit gegenüber nicht entscheidend sein kann. 
Diesen Hafen hat man wegen der ungeheuren, rasch einander 
folgenden Umwälzungen im Indusdelta vergebens in einem 
späteren oder heutigen Orte wieder aufzufinden versucht 5 ), 
und auch ich halte dies aus dem angeführten Grunde für 
unmöglich, wenigstens lässt sich keine Gewissheit erlangen. 
Dass aber dieser Hafen zur Zeit des alexandrinischen Kauf- 
manns einer der besuchtesten und bedeutendsten der ganzen 
indischen Küste war, erkennt man daran, dass der Periplus 
uns ein ausführliches Verzeichnis der ein- und ausgeführten 
Waren e ) angiebt, was er nur noch bei den Haupthäfen 
Barygaza und Nelkynda an dieser Küste thut. 

Danach bestand die Einfuhr in groben und feinen 
Kleidern, Topasen, Korallen, Storax (ein Balsam), Weihrauch, 
gläsernem und silbernem Gerät, Geld und etwas Wein; die 
Ausfuhr dagegen in Kostos (ein Gewürz oder eine wohl- 

') Montfaucun: a a. 0. II, S. 337. ’ll Sirtfov 6t tfiTir än/j) 
rij- ’lröixtj* . . . Elolr ovv ra la/tXQU fyjroQia rij- ’Irdr/Jj „■ ravra 
JZirdov u s. w. 

2 ) Julien: H. Ths: memoires s. 1. contr. occ. II, S. 174 

3 ) ebenda II, S. 411. 

4 ) Peripl. Mar Erythr. § 38 flg. bei 0. Müller: a. a. O. I, S. 287 flg. 

°) Siebe die Versuche bei C. Müller: a. a. 0. I, S. 287 zusammen- 

gestellt, woselbst indessen noch Cunningham: Ancient geography of 
India I, S. 278 hinzuzufügen ist, und bei M’ Crindle IV, S. 148. 

6 ) Über die indischen Waren handeln ausführlich Lassen: a. a 0. 
I — III an verschiedenen Stellen; C. Müller: a. a. O. I Prolegomena 
§ 182 flg.; M’ Crindle: II, S. 11—39 
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riechende Wurzel), Bdellion (wohlriechendes Gummi), Lvkion 
(ein gelber Farbstoff, auch ein Heilmittel), Narde, Türkisen, 
Sapphiren, chinesischen Fellen, Baumwollenzeug, Seidengarn 
und Indigo. Bis in diesen Hafen konnten die Seeschiffe ge- 
langen, er selbst war durch eine vorliegende Insel vom Meere 
getrennt. Hier wurden die Waren wegen der Seichtigkeit des 
Fahrwassers im Delta auf kleinere und flachere Boote verladen 
uud gingen den Indus aufwärts nach Minnagara, wohl der 
Hauptstadt des Deltas, als welche sonst ganz allgemein im 
Altertume Patala bezeichnet wird : bei den Geschichtschreibern 
Alexanders, bei Strabo, Plinius, welcher sagt '), dass n.icli 
Alexanders Zeit die Schifffahrt von Arabien nach Indien mit 
dem S W. Monsun vorwiegend hierher ging, bei Ptolemäus 
und seinen Nachfolgern. „Die Stadt Patala Potäla d h. 
Schiffsstation lag an der Stelle, wo der Indus sich in zwei 
grosse Arme spaltete, ihr einheimischer Name beweist, dass 
sie ein Sitz der Schifffahrt und des Handels war. Alexander 
erkannte die Wichtigkeit ihrer Lage uud bestimmte sie zum 
Hauptort des Verkehrs zwischen Indien und den Provinzen 
seines Reiches an dem persischen und arabischen Meerbusen. 
Die Lage der Stadt lässt sich nicht mit Genauigkeit bestimmen, 
da der Lauf des Flusses sich seit jener Zeit verändert hat“ 2 ). 
Man verlegt sie nach dem jetzigen Thatta, Haiderabad oder 
Dscharrak. 

Indessen sind sich die Verkehrsverhältnisse dieser Gegend 
durch die Jahrhunderte hindurch gleich geblieben. Denn noch 
bis vor nicht langer Zeit, ehe der Eisenbabnbau dem ganzen 
Indusbandel den Landweg von dem Anfang des Delta nach 
Karatschi zugänglich machte, wurden die Waren, die den 
Strom herab auf grösseren Flussschiffen bis an die Gabelung 
des Indus kamen, hier, wo jetzt Haiderabad liegt, wegen der 
Seichtigkeit der Mündungsarme auf flachere Boote unigeladeu 
und so ans Meer gebracht in den jeweiligen gerade blühenden 
Seehafeu an der gerade schiffbaren der Mündungen oder auch 
nach dem vom Strome unabhängigen Karatschi; wie ebenso 
umgekehrt die Seeschiffe nur bis zu diesem Hafen gingen, 
ihre Ladungen aber auf Fahrzeugen von geringem Tiefgange 
durch das Delta befördert und dann erst auf grossen Fluss- 
kähnen stromaufwärts weitergeschafft wurden. Jetzt vermeidet 
man die gefährliche Fahrt durch das Delta, die ja auch schon 

*) a. a. O, VI. 26. Postea ab Syagro Arabiae promontorio Patalen 
favonio, quem bippalum ibi vocant, peti certissimum videbatur. 

*) Lassen: a. a. 0. II, S. 190 u. 191, siehe auch S 191 Anm. 2. 
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der Flotte Alexanders Verderben gedroht batte, indem man 
von Kotri, gegenüber von Haiderabad, die Eisenbahn zur 
Beförderung der Waren nach Karatschi benutzt. Der Handel 
ist hier, wie man sieht, an bestimmte örtliche Eigentümlich- 
keiten gebunden gewesen, politische Verhältnisse haben auf 
seine Bahnen wenig Einfluss geübt; erst die alles überholenden 
Verkehrserleichterungen moderner Eisenbahnbauten vermochten 
ihm neue Wege zu weisen. 

An der Küstenstrecke vom Indus bis zum Meerbusen 
von Barygaza, den wir jetzt Busen von Kambay nennen, finden 
wir bei Ptolemäus als Küstenorte angeführt: Bardaxema, 
Syrastra und Monoglosson. Ausserdem kennt der Poriplus 
noch ein V orgebirge Barake mit einer Inselgruppe , Ptolemäus 
eine Insel Barake, deren Name sich in dem jetzigen Dwaraka, 
einem Ort an der Westküste der Halbinsel Gudscherat, 
wieder findet. Die Inselgruppe würde den ßate’s Islands im 
Busen von Katsch entsprechen, welchen der Periplus den 
Busen von Barake nennt. Bardaxema nun verlegt Lassen 1 ) 
unmittelbar östlich der Indusmündungen an die Küste von 
Katsch. Da aber einerseits bei der ganz verzeichneten Ge- 
stalt, die uns Ptolemäus für diese ganze Küstenstrecke 
bietet, seine astronomischen Bestimmungen nicht massgebend 
sein können, andererseits der Periplus, der die Gefährlichkeit 
der Schifffahrt im Busen von Katsch genau kennt und be- 
schreibt, nicht nur keinen Ort an seiner Küste nennt, sondern 
sogar ausdrücklich vor diesem gefährlichen Meere warnt, so 
hat sicherlich auch kein von den Kaufleuten besuchter und 
auf diese Weise bekannt gewordener Hafen dort gelegen, und 
Lassens Ansicht lässt sich daher nicht aufrecht erhalten. 
Vielmehr ist Bardaxema, welches ich mit Yule -), dem be- 
kannten euglischen Forscher, nach Purbandar zu setzen geneigt 
bin, zumal dieses an der Stelle einer uralten Stadt entstanden 
ist 3 ), ebenso gut wie Syrastra und Monoglosson an der Süd- 
seite der Halbinsel Gudscherat zu suchen, woselbst sich eine 
Anzahl kleinerer Hafenorte auch heutigen Tages noch vorfindet. 
Über die Lage von Syrastra sagt Lassen 4 ) : Syrastra, dessen 

Name in der südwestlichen Provinz Sorath erhalten ist, muss 
die Lage des heutigen Dsehaffrabad gehabt haben, also eine 
etwas östlichere“. Auch hierin kann ich ihm nicht bei- 
stimmen, da gar kein Grund für diese Verschiebung nach 
Osten vorhanden ist. Ausser Ptolemäus nennt uns auch 

>) a a. 0. III, S. 143 Anm. 1. jp Crindie: IV, S. 37. 

3 ) Hamilton: Description of Hindostan. London 1820. 4°. 1, S. 665. 

4 ) Lassen: a a. O. III, S. 143 Anm 5. 


Digitized by Google 



— 14 — 

Kosmas diesen Hafen und zwar mit dem Namen Orrotha *), 
wofür richtiger Sorratha zu lesen ist. sodass es dem Sv- 
rastra Sorath genau entspricht. Hiuen - Thsang kennt 
in dieser Gegend am Meere das Reich von Sou-la-tch’a 
Sourächtra, von dessen Bewohnern er sagt*), dass sie alle 
Vorteile gemessen, die das Meer bietet; da das Reich d. h. 
die Stadt an dem Wege nach dem Westmeere liegt, so treiben 
sie lebhaften Handel. Vivien de Saint Martin will es in 
Dschuuagarh, der jetzigen Hauptstadt der Provinz Soreth, 
wieder finden 3 ); da dies aber nicht an der Küste liegt, so 
bin ich vielmehr geneigt, es in dem als Wallfahrtsort und 
Handelshafen im Mittelalter berühmten Pattan Somnath oder 
Sumenat zu erkennen, zumal dies, wie wir von den Arabern 
erfahren, einen guten Hafen und lebhaften Verkehr hatte und 
bei der Heiligkeit des Ortes sicherlich schon von alters her 
besucht wurde. Yule verlegt es etwas westlicher nach Xavi- 
Bandar, ohne indessen einen Grund auzugeben 4 ). 

Monoglosson an der Küste entspricht nach Lassen 5 ) 
etwa dem gegenwärtigen Dungur, M’ Crindle ®) verlegt es 
nach Mangrol; ich meinerseits kann es gemäss den Angaben 
des Ptolemäus nur östlich von Somnath suchen und setze es 
an die Stelle des jetzigen Dscbaffrabad, des früheren Madre- 
fabad, von dem uns de Barros “) zu berichten weiss, dass es 
um das Jahr 1330 eine sehr grosse und volkreiche Stadt mit 
blühendem Handel war, der nach Gründung von Diu auf diese 
Insel überging. 

Den nun folgenden Busen von Barygaza hat uns der 
Verfasser des Periplus, der ihn schon bei der Westspitzo 
vou Gudscherat, bei Barake, beginnen lässt, sehr ausführlich 
beschrieben [§ 41 flg.] und seine Gefährlichkeit für den Schiffer 
sicher aus eigener Anschauung naturgetreu geschildert. 

Er rechnet die Fahrt von Barbarikon an der mittelsten 
Indusmüudung bis zum Vorgebirge Papike bei Astakapra 8 ) 
gegenüber von Barygaza 3000 Stadien [7 5 deutsche Meilen] lang, 

4 ) Montfaucon: a. a. O II, S. 337. 

2 ) St. Julien: a a. O. II. S. 165. 3 ) ebenda II. S. 405. 

4 ) Weder bei M : Crindle IV, S. 37 ist ein Grund angeführt, noch 
von Yule selbst auf S. 22 der Vorbemerkungen zu Smith and Grove: 
Historical Atlas, woselbst Yule Erklärungen zu der von ihm entworfenen 
Karte von Indien [Ai 31 des Atlas] liefert. 

5 ) a. a 0. III, S. 143 Anm. 5. «) a. a. 0. IV, S. 37. 

7 ) Nach W. Soltau: Geschichte der Entdeckungen und Eroberungen 
der Portugiesen im Orient. 5 Bde. Braunschweig 1821. 8°. IV, S. 265. 

8 ) C. Müller : a. a. O. I, S. 290. //e/pl to r xara ’Atiraxdj ron 
jrtQav Raoiyd^iov dxQtOTijQiov, rf/i ütyof/tr)/^ IJixjrixF)-;. Lassen 
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•welche Entfernung ungefähr auf die Ostspitze von Gudscherat, 
den Goapuauth Point, trifft. „Von diesem Vorgebirge aus 
schneidet ein anderer [nämlich der eigentliche] Busen nord- 
wärts in das Land ein. An seinem Eingänge liegt die Insel 
Baiones [wohl die jetzige Insel Perim] und im innersten Teile 
mündet der Mais — Mahi. Wer nach Barygaza [ Barotsch] 
segelt, befahrt diesen Busen, dessen Breite 300 Stadien [7'/ s 
deutsche Meilen] beträgt, in der Weise, dass er die Iusel 
[Perim], sobald sie in Sicht kommt, links liegen lässt und nach 
Osten auf die Mündung des Flusses von Barygaza, welcher 
Nainadios [ Narmada] heisst, zusteuert. Der Busen von Bary- 
gaza ist aber, wenn mau vom Meere kommt, wegen des schmalen 
Fahrwassers schwer zugänglich ■). Man gerät entweder rechts 
gleich beim Eingänge auf eine Herone genannte Untiefe beim 
Dorfe Kammoni [Teile der Malacca Banks], oder wenn man 
eich links hält, bietet sich einem beim Vorgebirge Papike bei 
Astakapra keine sichere Zuflucht wegen der starken Strömung 
und des schlechten Ankergrundes auf dem rauben, felsigen 
Boden. Wenn man aber auch in den Busen selbst glücklich 
eingefahren ist, so ist dann noch die Mündung des Flusses 
von Barygaza selbst schwer zu finden, weil man wegen der 
Niedrigkeit der Ufer nur das Allernächste deutlich sehen kann. 
Dazu erschwert noch eine Barre an der Flussmündung den 
Eingang. Daher fahren königliche Lotsen mit langen Fahr- 
zeugen, welche Trappaga und Kotymba heissen, den fremden 
Schiffen bis nach Syrastrene [ der Südküste von Gudscherat] 
entgegen und schleppen sie unter geschickter Benutzung von 
Ebbe und Flut und der genau bekannten und bezeichneten 
tieferen Stellen des Fahrwassers gleich vom Anfänge des 

»ah hier nach der alten Lesart XttTCl Höret X(d T(il'(XtQ(tV Asta und 
Trapera für zwei Vorgebirge an, wobei er das im Text ein wenig spater 
erwähnte Astakapra für (lOTa setzte. Obige verbesserte Lesart löst 
alle Schwierigkeiten der Deutung auf die einfachste und den wirklichen 
Verhältnissen am meisten entsprechende Weise. Überhaupt ist LassenB 
Beschreibung des Meerbusens a. a. O. III, S. 65 flg. falsch, da er die 
Angaben des Periplus mehrfach missverstanden oder unrichtig gedeutet 
hat. Ich gebe daher oben ausführlich die Beschreibung so, wie ich sie 
für richtig halte, wobei ich mich bis auf einige Einzelheiten mit M’Crindle 
in Übereinstimmung befinde. 

*) Dies bezieht Lassen bereits auf die Mündung der Narmada; der 
Zusatz roT,' ix jrfXayot'g io/O/nvot* beweist mir aber, dass mit dem 
Ausdruck 6 xard rä BttQvyuyu xÖXxoc nicht die Flussmündung, 
sondern der Meerbusen gemeint ist, denn auf letzteren stösst man doch 
zunächst, wenn man vom Meere herankommt, zumal einige Zeilen weiter 
noch ausdrücklich avrö ro ordtta rov xard BaQvyaSft jtora/jov 
erwähnt und beschrieben wird. 
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Busens an durch die Untiefen hindurch nach Barygaza, welches 
fast 300 Stadien [7 '/g d.M.l oberhalb der Flussmündung liegt“. 

Nach Ptolemäus liegt die Stadt nördlich des Namados, 
wie er den Fluss nennt. Sie ist also das heutige Barotsch 
an der Narmada oder Narbada, die in den Busen vou Kambay 
mündet. Stephanos von Byzanz kennt die Stadt auch als 
einen der berühmtesten Handelsplätze; allerdings liegt sie bei 
ihm in Gedrosieu, doch erwähnt er auch den barygazenischen 
Meerbusen. Hiuen-Thsang, der selbst die Stadt besucht hat, 
giebt ihr den Namen Po-lou-kio-tch’e-p'o 2 ) das ist Varoukat- 
chtva oder in noch reinerer Form Vftnkatscha, was dem Bary- 
gaza völlig gleich ist. Astakapra mit dem Vorgebirge Papike ist 
am Eingang des Busens von Kambay an der Ostseite von Gud- 
scherat zu suchen : es entspricht meiner Ansicht nach Papike dem 
jetzigen Goapnauth Point, und Astakapra ist in Hastakavapra, 
jetzt Hathab bei Bhaunagarh von Yule wieder aufgefunden 
worden 3 ). Die Breite des Busens von 300 Stadien oder 7 1 / 2 d. M. 
trifft hier auch ungefähr zu. Die Untiefe Herone entspricht 
dann den Malacca Banks, von denen einzelne Teile bei Ebbe 
blossgelegt werden, gerade wie dies im Periplus bei der Be- 
schreibung der grossen Ebben und Fluten bei Mondwechsel ge- 
schildert wird. Das Dorf Kammoni, bei Ptolemäus Kammanei 
ist dann auf dem Festlaude zwischen Narmada und Tapti zu 
suchen, ohne dass ich mich für einen bestimmten Ort ent- 
scheiden will 4 ). 

Wir haben gesehen, dass der alexandrinische Kaufmann 
hier mit der Örtlichkeit sehr gut bekannt- war; er hatte be- 
greiflicher Weise auch eine ausgedehnte Kenntnis der Handels- 
verhältnisse von Barygaza, welches zu seinerzeit und überhaupt 
im ganzen Altertum einer der besuchtesten Seehäfen der 
indischen Küste war. Der Grund dieser Blüte leuchtet uns 
ein, wenn wir im Periplus erfahren, dass nach Barygaza 
aus einem weiten Umkreise des Binnenlandes Handelswaren 

') Stephani Byzantii Ethniea. ed. Westermann. Leipzig 1839 8°. 
unter dem Worte BunryaCa S. 71. Jlaorya^a. tiijritQior U«d(KOrt/ag 
Tcör ocf odoa imfffjficar, oi otxovVTt? xkl d xd/üroc Baftx'yapiPol. 

2 ) Julien: a. a. 0. II, S. 154 und 400. s ) M’ Crindle II, S. 115. 

*) Lassen: a. a. O. III, S. 172 Anm 1 verlegt es wunderbarer 
Weise nach dem jetzigen Dey, also nördlich der Narmada; das ist un- 
bedingt falsch und lässt sich auf keine Weise und auch nicht bei seiner 
Auslegung dieser Stelle des Periplus behaupten; überdies liegt es bei 
Ptolemäus 45' südlich der Narmada. Schon Yincent: a. a. O. II, S. 396 
sucht es im S. von Barygaza Ich möchte übrigens Lassens Angaben 
III, S. 65 unten für einen Druckfehler halten, wenn nicht auf der dem 
Bande beigegebenen Karte dieselben Fehler wiederkehrten. 
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der verschiedensten Art herbeigeschafft wurden, um hier von 
den Kaufleuten als gesuchte Frachtgüter verladen zu werden. 
Sein Warenverzeichnis nennt uns als Gegenstände der Ausfuhr: 
Narde in drei verschiedenen Sorten, Kostos, Bdellion, Elfen- 
bein, Onyxe, murrhinische Gefasse *), Lykion, Baumwollen- 
stoffe, Seide, Garn und langen Pfeffer; die der Einfuhr waren 
Wein, Kupfer, Zinn, Blei, Korallen, Topase, Kleidungsstücke 
verschiedener Güte, Storax, Lotus, Glas, Zinnober. Stimmi 
[Spiessglanz , von den indischen Damen zum Färben der 
Augenbrauen und Bestreichen der Augenlider benutzt s )], 
Salben, goldene und silberne Münzen. Das Wohlwollen des 
Herrschers dieser Gegend musste durch Geschenke erkauft 
werden, die wohl eine Art Zoll darstellen sollen: kostbares 
Silbergerät, vorzüglichen Wein, prächtige Gewänder, ausge- 
zeichnete Salben, Musikinstrumente [oder Musik spielende 
Knaben 3 )] und schöne Jungfrauen für den Harem. 

Es ist eben die tiefeiuspringende und dem Binnoulande 
am meisten genäherte Spitze des Winkels, den die beiden 
Hauptstreichungslinien der Westküste von Vorderindien hier 
im Golfe von Kambay mit einander bilden, für den Verkehr 
mit diesem naturgemäss von der grössten Wichtigkeit. Hierher 
eilen die Waren des Hinterlandes auf dem kürzesten Wege 
zur Küste, hier stossen die alten historischen Handels- und 
Heerstrassen, denen jetzt die Eisenbahnlinien folgen, aus dem 
Dekhan und aus Hindostan von Delhi her aufeinander. Hier 
mussten also durch das Zusammenströmen der Reichtümer 
des Landes grosse Städte entstehen; vor allem mussten sich 
hier stets Hafenplätze von Bedoutung entwickeln, da auch die 
Windverhältnisse des arabischen Meeres den fremden Schiffer 
hierher führten, welchen der lockende Gewinn selbst die Ge- 
fahren des mit Untiefen übersäeten Golfes verachten und 
überwinden lehrte. Kein Wunder also, dass das alteBarygaza 
als Barudsch oder Barus im Mittelalter, als Barotsch in der 
Neuzeit den Namen und zum Teil die Handelsbedeutung zu 
wahren gewusst hat. 

Weiter an der Küste entlang, von welcher im Pe- 
riplus zum Unterschiede von Ptolemäus, der sie ja völlig 
verkehrt zeichnet, ganz richtig bemerkt wird, dass sie von 
Norden nach Süden streicht 4 ), nennt uns letzterer zwei 

*) Aus Flussspat oder Porzellan : siehe M’ Crindle II, S. 34. 

2 ) Lassen: a- a. 0. III, S. 49. 3 ) fiOVOixa. 

*) a. a. O. § 50. Mt za 61 za BaQvyaC,a evd-tcos i) övvcuprjs 
fjJteiQoq ix zot ßoQtov efe zov vorov n aQaxrelvei. 
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Kiistenorte ’): Nusaripa, nach Lassen *), dem ich hier folge, 
das jetzige Hansat, und Pulipula — Ulpa oder Olpar [ülupura], 
ungefähr 10 km nördlich von Surat, während M’Crindle s ) 
Nusaripa in Nausari, Pulipula bei Balsar sucht Sie werden 
sonst nicht erwähnt und waren wohl unbedeutende Küsten- 
orte, über die zu streiten müssig wäre. 

Das folgende Suppara des Periplus, Supara des Ptole- 
mäus, Qurpftraka der Inder wird von den deutschen Forschem 
allgemein für das jetzige Surat an der Tapti angesehen, 
während englische Gelehrte es neuerdings in einem in Trüm- 
mern liegenden Supara, fast 10 km nördlich von Bassa'in, 
also bedeutend südlicher, wiedergefunden zu haben glauben; 
ich werde die Frage weiter unten bei Erwähnung des Sufarah 
der Araber ausführlicher erörtern und bemerke hier nur, dass 
ich mich für Surat entscheide. 

Der alexandrinische Kaufmann rechnet es mit unter die 
Häfen, welche mehr dem Küstenbandei dienten 4 ), zur Zeit 
des Kosmas dagegen hatte sich der Handel des Busens von 
Kambay wohl mehr hierher gezogen, denn es ist der einzige 
Ort, den er hier erwähnt unter dem Namen Sibor s ), welches 
nach Lassen ®) eine fehlerhafte Lesart statt Supara ist, als 
einen der Haupthäfen Indiens. Der Grund für diese Handels- 
verschiebung wird nicht angegeben ; man muss wohl annehmen, 
dass die leichtere Zugänglichkeit die Kaufleute allmählich von 
Barygaza hinweg nach dem dem offenen Meere näheren, also 
günstiger gelegenen Surat gezogen hatte. 

Ptolemäus nennt dann einen Küstenort Dunga, den 
ich mit Lassen *) nach dem heutigen portugiesischen Daman 
verlege; für diesen Ort können die englischen Forscher, wie 
Yule, Campbell u. a., indem sie Supara nach Bassa'in ver- 
setzen, keinen entsprechenden Stellvertreter auffinden 8 ). 

Es folgt im Periplus die Stadt Kalliena, das ist das 
heutige Kalliani in der Bucht von Bombay, im Sanskrit 
Kalyäna = die Glückliche. „Ein älterer Beherrscher dieses 
Küstenlandes begünstigte den Handel nach Kalliena, welches 
dadurch ein besuchtes und berühmtes Emporium wurde. Zur 
Zeit der Anwesenheit des Verfassers des Periplus hatte sich 
Sandanes oder richtiger Sadanes dieses Hafens bemeistert und 


J ) Das Dorf Pakidare, welches Ptolemäus nördlich von Barygaza 
zwischen Mahi und Narmada kennt, vermag ich nicht zu bestimmen. 

2 ) a. a. 0. m, S. 172 Anm. 3 ) MVrindle IV, S. 39. 

*) TOJttxa iflJlÖQia. *) Montfaucon: a. a. 0. II, S. 337. 

•) a. a. O. IV, S. 896. 7 ) a. a. O. HI, S. 183. 

») M’Crindle IV, S. 42. 
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legte dem Handelsverkehr der Griechen mit Kalliena Hemm- 
nisse in den Weg, indem er ihre Schiffe, wenn sie etwa 
diese Stadt besuchten, nach Barygaza zu segeln nötigte“ '). 
Ptolemäus kennt die Stadt nicht, dagegen erwähnt er einen 
Archipel Heptanesia, den man am richtigsten hierher setzen 
wird in den Archipel von Bombay , da einerseits die griechische 
Benennung: „Sieben Inseln“ sich wohl auf diese Inselgruppe 
an wenden lässt, andererseits diese für die Schifffahrt in so 
hervorragender Weise vorteilhafte Gegend dem Ptolemäus von 
seinen Quellen unmöglich verschwiegen worden sein kann. 
M'Crindle 2 ) sucht Heptanesia unbegründeter Weise in den 
ganz unbedeutenden Vingorla Klippen. Die günstige Naturbe- 
schaffenheit der Bucht von Bombay mit ihrem sicheren Hafen 
zog den Verkehr trotz aller Erschwerungen immer wieder an 
sich; so hatte zur Zeit des Kosmas Kalliaua seine frühere 
Handelsbedeutung wiedererlaugt Er sagt ausdrücklich, dass 
es eine grosse Handelsstadt war 3 ). Im Mittelalter und auch 
zur Zeit der Portugiesenherrschaft war nicht mehr Kalliani, 
sondern Tanna auf der Insel Salsette, dem Meere näher 
gelegen, der Hafen dieser Gegend; erst durch die Engländer 
ging der Verkehr nach Bombay über, welches sein guter 
Hafen und die bequeme Verbindung mit dem Innern der 
Halbinsel vielen Schwierigkeiten zum Trotz zu seiner jetzigen 
Höhe hat emporblühen lassen. 

Der nächste Hafen ist im Periplus Semylla, bei Ptole- 
mäus Hafen uud Vorgebirge Simylla oder Timula. Lassen 
sucht es in dem heutigen Bassain, dann würde es aber der 
alexandrinische Kaufmann sicherlich vor Kalliena erwähnt 
haben; es ist also südlich von Kalliena zu suchen, etwa bei 
Tschaul, woselbst sowohl ein guter Hafen, als auch ein 
bemerkbares Vorgebirge ist. Diese Ansicht finde ich auch 
von Yule bestätigt und ausführlich begründet 4 ). Nach den 
Angaben des Periplus war es ebenfalls nur ein Hafen für die 
Küstenschifffahrt. 

Bei diesem folgen dann Mandagora und Palaipatmai, 
bei Ptolemäus umgekehrt Balaipatna oder Baltipatna und 
Mandagaia. Da aber letzterer mehrere schriftliche und münd- 
liche Berichte von Kaufleuten, die in jenen Gegenden gewesen 

*) Lassen: a. a. O. III, S. 178, siehe auch S. 167 Anm. 4. 

a ) a. a 0. IV, S. 188. 

s ) Montfauoon; a. a. 0. II, S. 337: Tfj KctX.llüvq;, ivd-a 6 
■yivercu xal or/tiafitva §vla xcd traget tfidria. soxi yag xai airi/ 
(ttya iftxoQiov. 

*) M’Crindle IY, S. 42 flg. 
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waren und sich lange dort aufgebalten hatten l ), verarbeitete, 
so wird er seine Gründe gehabt haben, hier die Reihenfolge 
zu ändern, und wir werden die seinige als richtig ansehen 
können. 

Danach ist also zunächst Palaipatmai oder Palaipatna 
zu bestimmen. „Es hiess wahrscheinlich Palaipatana Stadt 
des Gesetzes. Wenn dies richtig ist, so hatte sie ihren Namen 
davon erhalten, dass dort ein Hauptsitz des Buddhismus 
war. Sie wird am richtigsten als das gegenwärtige Dunda 
Ragapura betrachtet“ 2 ). Lassen selbst folgt hierbei der 
Erklärung von Vincent, auch C. Müller schliesst sich dieser 
Vermutung an, und ich sehe keinen Grund, dem zu wider- 
sprechen. 

Mandagora ist nun die erste Stadt im „Lande der 
Seeräuber“, welche ja diese Küste zu allen Zeiten unsicher 
gemacht haben und nur mit Mühe von den Engländern aus- 
gerottet werden konnten 3 ). Lassen 4 ) hält es für die kleine, 
nahe der Küste liegende Felsinsel Suvamadurga oder Severn- 
drug , auf welcher der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
berühmte Seeräuber Konadschi Angria seinen Sitz hatte. Dies 
winzige Felsinselcheu kann aber nie ein Hafen von einiger 
Bedeutung gewesen sein ; ich stimme daher mit C. Müller 5 ) 
überein, welcher es etwas nördlicher bei dem heutigen Bankut 
sucht, dessen gleichnamiger Fluss früher gut schiffbar gewesen 
ist ®). M'Crindle führt sogar einige Orte mit ähnlichen Namen 
in der Nähe von Bankut an 7 ). 

Melizeigara, welches darauf im Periplus folgt, das Sigerus 
des Plinius, verlegt man ganz allgemein nach dem gegen- 
wärtigen Dschaigarh [Zyghur, Siddeezyghur, Widschagarh], 
Ptolemäus kennt nur eine Insel Melizigeris oder Melizegyris, 
die dieser Stadt entsprechen muss. Lassen 8 ) will sie aller- 
dings wunderbarer Weise in Diu wiederiinden ; diese Ansicht 
ist aber ganz unhaltbar, da Melizeigara und Melizigeris oder 
Melizegyris einander zu ähnlich Bind , als dass man sie trennen 
könnte. Plinius berichtet uns [VI, 26], dass man lange Zeit 

*) Ptolemäus: a. a. 0. lib. I, cap. 17, § 3 — 5. 

2 ) Lassen: a. a. 0. III, S. 183, Vincent: a. a. 0. II, S. 432, siehe 
auch M’Crindle IV, S. 45. 3 ) Ritter: Asien V. S. 667. 

*) a. a. 0. HI, S. 187. a. a. O. I, S. 295. 

6 ) Hamilton: Description of HindoBtan H, S. 212. 

7 ) M'Crindle IV, S. 47. Über das bei Ptolemäus Bich findende 
Hippokura siehe Lassen: a. a. O. III, S. 182, der es für eine au tilgende 
Wiederholung einer Binnenstadt gleichen Namens erklärt. 

*) a. a. 0. III, S. 142 Asm. 5. 
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von Arabien nach dem indischen Hafen Sigerus gefahren sei, 
da man diesen Weg für kürzer und sicherer hielt, als den 
nach Patala, doch wurden wegen der drohenden Seeräuber 
Bogenschützen auf den Schiffen mitgeführt. 

Es kommt sodann im Periplus und bei Ptolemäus ein Ort 
mit der griechischen Benennung Byzantion, welchen auch 
Stephanos von Byzanz unter diesem Worte erwähnt x ). „Mit 
ziemlicher Gewissheit“ verlegt es Lassen 2 ) „nach dem gegen- 
wärtigen Viziadurga d. h. Yidschajadurga, Siegesfestung. Der 
griechische Name dieser Stadt beweist, dass dort trotz der ihnen 
von den Seeräubern drohenden Gefahren griechische Kaufleute 
sich niedergelassen hatten.“ Dieser Schluss scheint mir sehr ge- 
wagt. Die Vermutung liegt doch ganz nahe, dass griechische 
Händler nicht an unbedeutenden Küstenorten, sondern viel- 
mehr an den Mittelpunkten des Verkehrs, wie z. B. in 
Barygaza sich angesiedelt haben würden; es ist daher wohl 
anzunehmen, dass die griechischen Schiffer das indische Wort 
wegen eines merklichen Anklanges in ihr bekanntes Byzantion 
verdreht haben, ohne dort ein würdiges Ziel ihrer Koloni- 
sationsthätigkeit zu suchen. 

Das folgende Toparon, wie es nach der verbesserten 
Lesart des Periplus heisst, noch richtiger wohl Togaron, ver- 
legt man allgemein nach Deoghur oder Divagarh. Ptolemäus 
hat diese Stadt nicht; indessen findet sich bei ihm in einer 
ungefähr entsprechenden Entfernung von Heptanesia, dem 
Bombay-Archipel, eine Insel Trikadiba, die ich mit dieser Stadt 
zusammen bringe. Der zweite Teil dieses Wortes „diba“ be- 
deutet Insel und findet sich auch in Divagarh — Inselstadt wieder. 

Unmittelbar hinter Togaron erwähnt der alexandrinische 
Kaufmann ein Emporium Tyrannosboas. „Der Name würde, 
wenn es ein griechisches Wort wäre, Tyrannengeschrei be- 
deuten; vielleicht änderten die dortigen griechischen Kaufleute 
den einheimischen Namen der Stadt, um ihrer Abneigung 
gegen die Herrschaft des indischen Königs Luft zu machen, 
von dem sie nicht so günstig aufgenommen wurden, als sie 
erwarteten. Der indische Name muss Taranivähas gelautet 
und einen kleinen Fluss bezeichnet haben , weil er „Kähne 
oder Flösse tragend“ bedeutet. Die nach ihm benannte Stadt 
muss in dem kleinen Fürstentume Savant-Wari gesucht 
werden“ 3 ). 0. Müller meint 4 ), der Ort sei imbekannt, 
könne aber nur in der Gegend von Bugmuntpur liegen, weil 

l ) a. a O. S. 85. i'öti xaX BiCämor iv rij ’ Ir (hx fj. 

2 \ a. a. O. HI. S. 188, siehe auch M’Crindle IV, S 47. 

3 ) Lassen: a. a. 0. III, S. 188. 4 ) a. a. O. I, S. 296. 
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die im Periplua sofort erwähnten Serekreienai-Inseln ja all- 
gemein als die heutigen Bur nt Islands oder Vingorla Rock» 
angesehen werden. Yule verlegt Tyrannosboas nach der Mün- 
dung des Tirakol-Flusses, ohne einen Grund dafür anzugeben. 
Es lässt sich aber meiner Ansicht nach, da der Ort sonst 
nirgends erwähnt wird und auch im Periplus besondere Angaben 
fehlen , nur im allgemeinen die Gegend seiner Lage feststellen, 
weil man für einen bestimmten Punkt keinen Beweis beizubringen 
vermag, also nur Willkür den Ausschlag geben würde. Ich 
suche es daher zwischen Divagarb und Vingorla an irgend einer 
der dortigen drei Flussmündungen. 

Nun gelangen wir zu der in späterer Zeit so wichtigen 
Gegend von Goa, sowohl im Periplus als bei Ptolemäus einfach 
Chersonesos - Halbinsel genannt, welche Bezeichnung ja für 
diese Örtlichkeit ganz passend erscheint, wenn man darunter 
die Halbinsel zwischen dem Meere und dem Flusse Ratschol 
versteht, an deren Spitze Marmagan liegt, während man 
die Landzunge zwischen Ratschol und Mandavi - Fluss , auf 
welcher Goa und Pandschim liegen, richtiger als eine Fluss- 
insel ansieht. Von den beiden Inseln, die uns der Periplus 
in der Nähe der Chersonesos namhaft macht, ist die der 
Aigidioi dann gleich der Secretario-Insel und die der Kainitai 
gleich der St. George-Insel 1 ). Die bei Ptolemäus genannte 
Stadt Harmagara wird wohl in der Stadt Margan wiederge- 
funden werden können, aber mau kann auch hier mangels 
näherer Bestimmungen keine Gewissheit erlangen; Yule setzt 
sie auf seiner Karte nach Sedashegarh, also bedeutend südlicher. 

Die im Periplus folgende Stadt Naura wird allgemein 
für das jetzige Honnävar oder Onore gehalten, nur Yule 
ist anderer Ansicht, er verlegt sie weit nach Süden noch jen- 
seits Kannanor nach Pudupatana. Das ist eine völlige Unge- 
reimtheit; denn wenn man, wie Yule doch sonst thut, auf 
Namensähnlichkeit Gewicht legt, so kann man die Erhaltung 
des Naura in dem mittelalterlichen Hannaur , dem portu- 
giesischen Honore und dem heutigen Onore oder Honävar 
unmöglich verkennen oder verwerfen. Aber Yule kommt iu 
diese Zwangslage, weil er Naura in der Nähe von Tyndis 
suchen muss und dieses , da er Muziris gleich Muyiri - Kodu 
setzt, wovon weiter unten die Rede sein wird, so weit nach 
Süden zu verlegen hat. Es kann aber gar kein Zweifel 
herrschen, dass Naura mit Honävar identisch ist. 

l ) M’ Crindle II , S. 129. Die andern uns bei Ptolemäus und im 
Periplua Doch genannten Inseln zu bestimmen , halte ich für ebenso un- 
möglich wie zwecklos. 
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Naora nun findet sich nur im Periplus , Plimus hat einen 
Ort Nitrias '), wo Seeräuber hausen, Ptolemäus ein Emporium 
Nitra. Um diese drei Angaben in Einklang zu bringen, sagt 
Lassen 2 ) : „Statt Nitra bei Ptolemäus wird zu lesen sein 
Naura, obwohl auch von Plinius Nitrias als eine Stadt der 
Piraten angeführt wird , da es nur Onore oder Honavera sein 
muss, welches von Ptolemäus unmöglich mit Stillschweigen 
übergangen sein kann“ [Warum denn nicht? Ein hervor- 
ragender Platz ist es doch auch nach dem alexandrinischen 
Kaufmann nicht!] „und weil « und av in Handschriften 
vertauscht werden können“. Letzteres zugegeben, scheint es 
mir doch wunderbar , dass derselbe Fehler in den Handschriften 
ganz verschiedener Autoren gerade bei diesem Worte wieder- 
kehren sollte , und selbst dann entstände aus Nitra nur Nautra, 
die Einfügung des „t“ bliebe unerklärt Vor allem aber will 
mir nicht einleuchten, dass man zwei so gut zu einander 
stimmende Namen wie Nitrias und Nitra nur des Anklangs 
von Naura an Honavar halber einem einzigen dritten zuliebe 
ändern soll. C. Müller und M’Crindle treffen in dieser Frage 
keine Entscheidung. Ich meinerseits lasse dem Periplus sein 
Naura = Honavar, halte aber auch das Nitra oder Nitrias 
aufrecht und erkläre es für die Netrun- oder Pigeon - Insel 
[ungefähr 40 km südlich von Honavar] und biete dafür 
folgende Gründe: 

1) Die Namensähnlichkeit zwischen Nitra und Netrun ist 
hinreichend gross. 

2) Seeräuber pflegen sich gern auf Inseln aufzuhalten; sie 
können dort ganz gut eine Ortschaft gehabt haben, die zugleich 
ein kleines Emporium gewesen sein mag, zumal sicherlich 
nicht die ganze Bevölkerung aus Seeräubern bestanden haben 
wird, was ja auch Plinius nicht behauptet. 

3) Die Lage der Netrun-Iusel passt in so fern, als sie 
einerseits in Übereinstimmung mit Plinius nicht zu weit von 
Muziris, dem heutigen Maugalor, liegt, sogar noch näher als 
Onore und andererseits im Einklänge mit Ptolemäus nördlich 
von Tyndis sich befindet, welches man mit C. Müller am 
richtigsten in Kundapur sucht. 

Für die Bestimmung der folgenden drei Hauptbäfen: 
Tyndis, Muziris und Nelkynda mit dem Vorhafen Bakare, 
welche sich auch bei Ptolemäus finden, bietet uns der Periplus 

Plinius: a a. O. VI, 26, Navigant ad primum emporium Indiae 
Mazirim non expetendum propter vicinos piratas qui optinent locum 
nomine Nitrias. 

*) a. a. 0. III, S. 181 Asm. 3. 
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folgende nähere Angaben [§ 54]: Von Tyndis nach Muzins 

sind 500 Stadien den Fluss und das Meer entlang [dm rov 
irnrafjov xai dm dalaOöiji ] , von da nach Nelkynda ist es ebenso 
weit [öf/oico- d<« rt tot .rora/mx xai yre Cfi xai diu 9-a).äoö>j~] 
gleichfalls an Fluss, Land und am Meere entlang gemessen. 
Dies übersetzt Yule r ), als ob statt xai sich rj fände, indem 
er die Angaben dabei auf die Malabar Back-waters überträgt: 
„entweder auf dem Flusse oder zu Lande oder auf dem 
Meere“. So entsprechend diese Erklärung für diesen Teil der 
Küste sein mag, wo die einheimische Schilffahrt sich nicht des 
Meeres, sondern der lang ausgedehnten Strandseeen bedient, 
so ist Yule doch nicht imstande, in dieser Gegend drei den 
andern Angaben des Periplus entsprechende Häfen aufzutinden. 
Es stehen sich nun bei der Festlegung dieser Häfen über- 
haupt zwei Parteien gegenüber: Vincent, Lassen, C. Müller 
verlegen diese Häfen der Reihe nach an die gegenwärtigen 
Orte Kundapur oder auch Barkur, Mangalur und Nilesvaram 
mit Markari als Vorhafen; Yule dagegen und nach seinem 
Vorgänge andere englische Gelehrte versetzen sie in die Gegend 
zwischen Kalikut und Kotschin nach Kadalundi bei Tanur, 
Muyiri-Kodu bei Kranganor uud Kanetti , ganz unbedeutenden 
und sonst fast unbekannten Punkten. Yule stützt sich dabei, 
ausser auf obige Übersetzung , auf ein in einer alten Malabar- 
Inschrift 2 ) vorkommendes Muyiri-Kodu , welches er wegen der 
Namensähnlichkeit für Muziris erklärt, ohne einen Zweifel für 
möglich zu halten. Indessen macht ihm die Festlegung der 
beiden andern Städte Tyndis und besonders Nelkynda [Ba- 
kare übergeht er dabei einfach mit Stillschweigen] an den 
Angaben des Periplus entsprechenden Küstenpunkten von 
einiger jetzigen oder früheren Handelsbedeutung, wie er selbst 
gesteht, Schwierigkeiten. Für Tyndis findet er einen Vertreter 
in Kadalundi d. i. Kadal-Tundi einige Meilen nördlich von 
Tanur, für Nelkynda aber muss er 800 Stadien statt der 500 
des Periplus bis nach Kanetti gehen. 

Dazu bemerke ich nun, dass, von dem historischen Wert 
und der Deutung jener Inschrift, über die ich nicht urteilen 
kann, völlig abgesehen, wenn man sich schon auf Namens- 
ähnlichkeit stützen will , jedenfalls jede andere ermittelte Ähn- 
lichkeit zwischen zwei Worten — man vergleiche Ela-Bakare 
mit Mt. d’Ely und Markari — unbedingt denselben Anspruch 
auf Beachtung und gleichen Wert haben muss, wie die 
zwischen Muziris und dem apokryphen Muyiri-Kodu. Vor 

*) In den Vorbemerkungen zu Smith & Grove: An historical Atlas. 

ä ) Siehe diese im Madras Journal 1844 , S. 137. 
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allem aber kann eine derartige Übereinstimmung der Namens- 
formen nur dann massgebend und grundlegend sein , wenn sich 
auf dieser Basis auch für die anderen beiden Namen Häfen 
nachweisen lassen , die mit den Angaben des Periplus nicht im 
"Widerspruche stehen. Das ist aber Yule nicht gelungen; 
vielmehr muss er die Entfernung von 500 Stadien willkürlich 
verändern, um für Nelkynda zu einem Ergebnis zu gelangen, 
und für Bakare ist er uns ausserdem die Deutung schuldig 
geblieben. Dazu kommt, dass er seiner Hypothese zuliebe, wie 
wir oben sahen, für Naura [Honavar] eine ganz und gar nicht 
entsprechende Lage annehmen muss. Der Einwand schliesslich, 
den er gegen die gewöhnliche Erklärung noch erhebt, dass die 
nach dem Periplus 7000 Stadien == 1 75 d. M. lange Fahrt vou 
Barygaza nach Limyrike, nicht auf Honavar und Barcelore 
hinwoise, da bis hierhin weniger als 5000 Stadien seien, ist 
leicht zu beseitigen: es steht gar nicht im Periplus, dass die 
Fahrt bis nach den ersten Häfen von Limyrike gerechnet 
werden soll , sondern es heisst *) : „die Länge dieser ganzen 
Fahrt [von Barygaza] bis nach Limyrike ist 7000 Stadien“, 
meiner Ansicht nach so weit in Limyrike, als unser Kaufmann 
selber gekommen ist, woher er auch die Entfernung so genau 
weiss. Er kam aber bis Nelkynda, und für diesen Ort sind, 
wenn man ihn in Nilesvaram sucht oder seinen Vorhafen beim 
Mt. d’Ely annimmt, 7000 Stadien Entfernung von Barygaza der 
Wahrheit gar nicht fern. Ich halte daher an den alten Er- 
klärungen fest, die so genügend gesicherte Ergebnisse liefern. 
Danach ist das Tyndis im Periplus und auch bei Ptolemäus, 
Tundis auf der Peutingerschen Tafel, welches nach dem Be- 
richt des alexandrinischen Kaufmannes ein bedeutendes am 
Meere gelegenes Dorf war, nach dem gegenwärtigen Barkur zu 
setzen, wie es Vincent und Lassen thun, währendes C. Müller 
etwas nördlicher in Kundapur sucht, worin ich ihm folge, da 
die Entfernung von 500 Stadien [nicht ganz 100 km, 600 
Stadien = 1 °J von Mangalor genau hierher führt. 

Das bei Ptolemäus folgende Bramagara lässt sich nicht 
in dem Brahmavara verkennen, welches nur 30' nördlich von 
Mangalor liegt 2 ). 

Mangalor selbst nun ist das Muziris der Alten. Unter 
diesem Namen erwähnt es der Periplus, Plinius, Ptolemäus; 
auch die Peutingersche Tafel verzeichnet es, der Geograph 
von Ravenna 3 ) nennt es Mazires; bei Kosmas erscheint schon 

!) P. M. E. § 51 bei C. Müller: a. a. O. I, S. 294. 

2 ) Laasen: a. a. 0. III, S. 192. 3 ) Ravennatis Anonymi Coamo- 

graphia. ed. Pinder et Parthey. Berlin. 1860. 8°. S. 42, t . 
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der Name Mangaruth J ). Nach dem Periplus wurde es viel 
besucht — also trotz der von Plinius erwähnten Seeräuber — 
sowohl als Hafen für den Küstenhandel durch Schiffe von 
der Küste Ariake, der heutigen Konkan-Küste , als auch von 
griechischen Schiffen. Es lag 20 Stadien [ungef. 3 1 /* km] 
oberhalb der Mündung eines Flusses, der bei Ptoleraäus 
treftend Pseudostomos [jetzt die Netravat! oder der Gurpur] 
heisst, da er sich nicht direkt ins Meer, sondern in eine 
Lagune ergiesst, und war von Tyndis 500 Stadien entfernt. 
Alle diese Masse stimmen mit der Lage von Maugalor überein. 
Plinius sagt, man fahre von Ocelis, [an der arabischen Küste 
der Strasse von Bab-el-mandeb] mit dem Hippalus-Windo in 
40 Tagen nach dem ersten Hafen Indiens Muzins, der aber 
wegen der in der Nähe in Nitrias hausendon Seeräuber ge- 
fährlich zu besuchen sei, auch gebe es dort nicht viel Waren. 
Ausserdem liege die Rhede weit ab vom Laude, und die 
Ladungen müssten mit Kähnen gelöscht und eingenommen 
werden 2 ). Dios trifft für Mangalore, welches jetzt besonders 
durch die Ausfuhr des Kaffees aus dem Berglande Kurg eine 
sehr lebhafte Hafenstadt ist, heute noch zu: eine Barre sperrt 
den Hafen, die nur von den flachgebauten Booten der Araber 
und der Eingeborenen überschritten werden kann 3 ). „Muziris 
behauptete noch später zu der Zeit, als der Thebaner, aus 
dessen Mitteilungen der Verfasser der an Palladios gerichteten 
Schrift von den Bralunanen schöpfte, als Gefangener auf 
Ceylon lebte, seinen Rang unter den indischen Stapelplätzen. 
Die dortigen Kautleute verkehrten nicht nur mit Taprobane 
[Ceylon], sondern auch mit Abvssinien“ *). 

Ptolemäus hat nächst diesem noch zwei Häfen erwähnt: 
Podoperura Kandschapura und Semue=Beakul oder Vajakula, 
wie sie Lassen 5 ) deutet. 

Es folgt Nelkynda mit dem Vorhafen Bakare, auch Ela- 
Bakare. Nelkynda heisst es im Periplus uud bei Ptolemäus, 

1 ) Montfaucon: a. a. O. II, S. 337. II MctÜ Jth'Tt ffiJCOQUi 

tyovda ßdXXurr u ro • 77dprt, MayyaQOvfr, JSaXo.rdrara, 

J\(t/.OX(lT(tV(X, novdajtärara. Der erste dieser fünf Namen entzieht 
sich der Deutung, über die letzten drei siehe weiter unten. 

2 ) Plinius: a. a 0. VI, S. 26. Indos autem peteutibus utilissimum 
est ab Oceli egredi. Inde vento hippalo navigant diebus XL ad primum 
emporium Indiae Muzirim non expetendum propter vicinos piratas qui 
optinent locum nomine Nitrias neque est abundana raercibua. Praeterea 
longe a terra abeat navium statio, lintribus afferuatur onera et egeruntur. 

3 ) Reclus: a. a 0. VIII, S. 548. 

*) Lassen: a. a. O. III, 8. 67 und 68, Anm. 1 und S. 454. 

5 ) a. a. 0. III, S. 194, auch Anm. 5. 
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Nincyldae auf der Peutingerschen Tafel. Nilcinna beim Geo- 
graphen von Ravenna. Plinius kennt einen portus gentis 
Neacyndon qui vocatur Barace, wofür man nur Nelcyndon 
und Bacare zu leseu braucht, um die schönste Übereinstimmung 
mit dem Periplus und Ptolemäus zu erzielen. Bakare ist 
nämlich der Vorhafen, an der Flussmündung gelegen , während 
Nelkynda 120 Stadien [ungef. 25 km] flussaufwärts liegt. 

Nelkynda wird am besten ') nach dem jetzigen Nilessuram 
oder Nlle^vara verlegt, welches Wort „Blauer Herr“ bedeutet 
und eine Bezeichnung des Gottes Schiwa ist; Nelkynda ist 
gleich Nilakantba „Blauhals“, welches ein anderer Name des- 
selben Gottes ist. Der Vorhafen Bakare oder Ela-Bakare, 
vielleicht das Elima des Geographen von Ravenna, beim Berge 
Pyrrhos, dem Mt- d’ Ely oder d’ Illi, ist von C. Müller in dem 
heutigen an der Mündung des Tscliandragiri gelegenen Markari 
wiederbestimmt worden. Nelkynda tvar zu der Zeit, als der 
alexandrinische Kaufmann diese Gegend besuchte und be- 
schrieb, jedenfalls einer der bedeutendsten dortigen Handels- 
plätze, denn wir erhalten von ihm wieder eine Reihe Einzel- 
angaben und auch ein genaues Warenverzeichnis: Die Schiffe 
gingen nicht bis nach Nelkynda den Strom hinauf, sondern 
mussten bei Bakare auf offener Rhede [&r. i octlo r] vor Anker 
liegen bleiben, weil der Fluss Sandbänke und seichtes, gefähr- 
liches Fahrwasser hatte 2 ). Die Annäherung an diesen Hafen 
konnten die Schifter erkennen an einer besonderen Art Schlangen, 
schwarz an Farbe, nicht so gross und richtigen Schlangen 
ähnlicher als die bei Barygaza und dem Indus erscheinenden, 
mit blutroten Augeu. Es fuhren hierher grosse Schifte wegen 
der Menge des Pfeifers. Plinius erwähnt, dass der Pfeffer 
aus dem Binneidande von Cottonara [nach Mac Crindle IV, 
S. 132 ein Bezirk in der Gegend von Tellitscheri, also nicht 
weit entfernt] auf „Einbäumen“ [monoxylis lintribus] herbei- 
geschafft werde. Eingeführt wurde : Viel Geld , das will sagen, 
die Waren mussten bar bezahlt werden, weil die sonstigen 
Einfuhrartikel bei weitem nicht denen der Ausfuhr an Wert 
gleich kamen, ferner Topase, Kleider, Stimmi, Korallen, 
Glaswaren, Kupfer, Zinn, Blei, Zinnober, Arsenik, Wein 
und Getreide, letzteres aber nur zum eigenen Bedarf der 
Seefahrer, nicht zum Handel. Ausgeführt wurde : Viel Pfeffer 
aus Kottonarike, der nur hier wächst, viele schöne Perlen, 
Elfenbein, Seidenzeug, Narde, Betel aus dem Binnenlande, 

*) Siehe die abweichenden Ansichten bei Lassen: a. a. O. III, 
S. 190 flg. 

a ) eh« tov jiOTa/iov iQf/ara xcu 6iä: rZois tysiv tAarpooi'j. 
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mannigfache Edelsteine, Diamanten, Rubinen und endlich 
Schildkrötenschalen. Diese Gegend bewahrte eine gewisse 
Handelsbedeutung bis iu das spätere Mittelalter, um dann 
völlig zurückzutreten. 

Im südlichsten Teile der Malabar-Küste sind uns aus dem 
Altertum nur wenige Namen von Hiifen überliefert, und auch 
diese wenigen lassen sich wegen des Mangels an näheren 
Bestimmungen nicht mit voller Gewissheit in späteren Orten 
festlegen. 

Der Periplus nennt uns nur einen einzigen Ort auf der 
ganzen Strecke zwischen Nelkynda und dem Kap Komarei oder 
Komorin: Balita, mit einem guten Hafen und einem Dorf an der 
Küste. Lassen 1 ), dessen Ansichten ich für diesen letzten Teil 
der Küste folge, betrachtet es als das spätere Kalikut, dessen 
einst viel besuchter Hafen jetzt allerdings versandet ist, sodass 
der Verkehr nach dem benachbarten Beypur übergesiedelt ist. 

Ptolemäus kennt ein Emporium Elankon, wohl das 
spätere Kranganor oder Kundanganor ! ), von welchem feststeht, 
dass es ein uralter Ort ist. 

Ferner erwähnt er eine Metropolis Kathiara, die auf 
der Peutingerschen Tafel als Cotiara, heim anonymen Geo- 
graphen von Ravenna als Coziara oder Cotiziaris wiederkehrt 
und „am passendsten in Kotschin *) wiedergesucht werden 
dürfte, welche Stadt der Hauptort des kleinen Fürstentums 
ist, das nach ihm seinen Namen erhalten hat“. 

Das Balbala des Ptolemäus wird dem späteren Kulam, 
jetzigen Quilon, entsprechen. 

Der letzte Ort endlich ist Komarei im Periplus, Komaria 
bei Ptolemäus, gelegen am Kap Kumari oder Komorin, welches 
seinen Namen bewahrt. In alten Zeiten war hier ein vielbe- 
suchtes Heiligtum, zu welchem die Büsser und Büsserinnen 
herbeiströmten, um durch das Baden im Meere ihre Sünden 
abzuwa8cheu. Da der rege Verkehr der Pilger naturgemäss 
den Kaufmann herbeilockte, so fand sich dort auch ein leb- 
hafter Hafen. Dieser besteht jetzt nicht mehr, aber beute 
noch kommen alle Jahre fromme Hindus, um sich hier zu 
Ehren der Göttin Durga zu baden 2 ). 

Nachdem wir so die antiken Häfen au der Westküste 
Vorderindiens besprochen haben, wenden wir uns zum nächsten 
Abschnitte, der Araber-Zeit, wobei wir wieder zunächst einige 
einleitende Bemerkungen vorausschicken müssen. 


') a. a. O. III, S. 197. 2 ) Reclus : a. a. O. VIII, 8. 27. 
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in. 

Häfen zur Zeit der Araber. 

Der allmähliche Verfall des römischen Reiches konnte 
dem indischen Handel keinen Abbruch thun-, im Gegenteil, 
je mehr die verderbte römische Gesellschaft der späteren 
Kaiserzeit sich der üppigsten Schwelgerei und unmässigsten 
Genusssucht überliess, desto mehr musste gerade dieser 
Handel, der ja die begehrtesten und kostbarsten Luxusartikel 
lieferte, emporblühen. „Nachdem der Kaiser Konstantin im 
Jahre 330 Byzantion zur Hauptstadt des ganzen Reiches 
erhoben und diese Stadt nach sich Konstantinopolis genannt 
hatte, musste die Beförderung der indischen Waren von 
Alexandria einer doppelten Richtung folgen, indem sie ent- 
weder nach der alten Hauptstadt oder nach der neuen 
gebracht wurden“ J ). Schliesslich gewann letzterer Weg nach 
dem Untergänge des weströmischen Reiches, 476 n. Chr., 
während Italien von den Stürmen der Völkerwanderung 
heimgesucht wurde, das Übergewicht, und Konstantinopel war 
nun der Ort, dem dio indischen Waren hauptsächlich zu- 
strömten. War bis dahin das rote Meer die Hauptstrasse für die 
Schifffahrt von und nach Indien gewesen, so begann nun all- 
mählich der Weg durch den persischen Meerbusen und dann 
über Land nach Konstantinopel für die indischen Waren der 
bequemere und sicherere zu werden, da die erstarkte Macht 
des neupersischen Sassanidenreiches im sechsten Jahrhundert 
danach strebte, diesen gewinnbringenden Handel den eigenen 
Kaufleuten zu verschaffen. Diese Handelseifersucht führte zu 
Feindseligkeiten gegen die Beherrscher des roten Meeres, und 
so wurde jetzt jener alte Weg für den Handel sehr erschwert, 
bis schliesslich die Perser im Jahre 601 Yemen selbst ero- 
berten und sich damit zu den Herren des ganzen Seeverkehrs 
mit Indien machten. Trotz dieser Kämpfe wird die Lebhaf- 
tigkeit des Handels nicht all zu sehr gelitten haben, da ihn 
sicher die Naohfrage nach indischen Waren in der üppigen 
oströmischen Hauptstadt und zugleich der eigene Bedarf der 
Perser nicht einschlummern liess. Nur waren eben die per- 
sischen Kaufleute die Vermittler geworden, und die Byzan- 
tiner bezogen ihre Bedürfnisse jetzt entweder vom persischen 
Meerhusen aus durch Mesopotamien und Armenien über 
Trapezunt oder auf der langen, mühseligen, aber uralten 
Handelsstrasse aus Indien über den Hindukusch, Oxus, das 

*) Lassen: a. a. O. IV, S. 906. 
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kaapische Meer, den Kur nach dem schwarzen Meere, auf 
welch letzterem Wege sie der Vermittelung ihrer Feinde, der 
Perser, entraten konnten. 

„Durch den Untergang der Macht der Sassaniden nach 
der entscheidenden Schlacht bei Kadesia im Jahre 636 und 
nach der Eroberung Ägyptens durch den Khalifen Omar im 
Jahre 640 büssten die Kaufleute des neupersischen und des 
oströmischen Reiches den Seehandel mit Indien ein, der den 
siegreichen Arabern zufiel, welche sich im Besitze desselben 
bis auf die Zeit der Ankunft der Portugiesen in Indien 
behaupteten, durch welche sie, jedoch nicht ohne heftigen 
Widerstand, allmählich daraus verdrängt wurden“ 1 ). Schon 
Omar erkannte die Wichtigkeit dieses Handels, wie die 
Gründung von Bassora an der Mündung des Euphrat-Tigris 
im Jahre 636 beweist, aber die Ausbreitung der neuen Lehre 
nahm vorläufig die Kraft der Araber völlig in Anspruch. 
Um die Beförderung des Verkehrs mit dem fernen Osten 
konnten sie sich nicht viel kümmern; daher werden uns nur ganz 
wenige, vereinzelte Züge der Araber nach Indien aus dem 
VII. Jahrhundert berichtet 2 ), und auch diese waren mehr 
Kriegs- und Beute- als Handelszüge. Dagegen fassten sie im 
nächsten Jahrhundert durch die Eroberung des Indusdeltas 
vom Jahre 712 an bereits festen Fuss in Indien. In der 
Folgezeit muss der Handel mit diesem Lande durch die 
Erstarkung und Ausbreitung der Macht dieser neuen Herren 
des Orients, vor allom auch durch die den Handel und 
Verkehr fördernde Lehre Muhammeds selbst begünstigt, einen 
grossen Aufschwung genommen haben, da um die Mitte des 
IX. Jahrhunderts bereits Handelsreisen nach Indien und 
selbst bis China gewöhnlich geworden waren, wie das Bei- 
spiel des Sulaiman darthut 3 ). In den nächsten Jahrhunderten 
verbreiteten sich die muhammedanischen Kaufleute dann an 
der ganzen vorderindischen Westküste und gewannen durch 
geschicktes Benehmen und infolge der grossen Vorteile, 
welche die einheimischen Fürsten aus dem _ Handel zogen, 
derartige Macht und solchen Einfluss, dass sie nicht nur an 
allen bedeutenderen Orten ihre festen Niederlassungen hatten, 
ihre eigenen Oberhäupter und Richter sich wählen durften 
und auch in der freien Ausübung ihrer strengen Religions- 
vorschriften nicht gestört wurden, sondern sogar oft wichtige 
Stellen an den Höfen dieser Fürsten bekleideten und deren 
vertraute Ratgeber wurden. So waren die Araber an dieser 

*) Lassen: a. a. O. IV, S. 881. a ) ebenda IV, S. 914 

s ) ebenda IV, S. 915. 
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Küste bei der Ankunft der Portugiesen so mächtig, dass 
sie diesen, in denen sie sofort die gefährlichen Feinde ihres 
indischen Alleinhandels erkannten, einen nur mit der äussersten 
Anstrengung zu überwindenden, verzweifelten Widerstand 
Jahrzehnte lang entgegensetzen konnten v ). 

Über die Handelshäfen an der vorderindischen Westküste 
in dieser Zeit geben uns die arabischen Geographen hin- 
reichenden Aufschluss, die zum grössten Teile aus eigener 
Anschauung und Erfahrung uns von Indien berichten, und 
deren Werke, soweit sie durch Übersetzung zugänglich sind, 
den folgenden Untersuchungen zu Grunde liegen. 

Da haben wir zunächst den Bericht des Kaufmanns 
Sulaiman 2 ) über seine Reisen nach Indien und China, abgefasst 
um das Jahr 851 unserer Zeitrechnung [237 der Hedschra], 
etwa 100 Jahre später von Abu Said al Hassan, einem Zeit- 
genossen des Masudi, mit Hilfe eingezogener Erkundigungen 
durch viele Bemerkungen ergänzt. Von seinen Angaben sind 
für uns besonders die über Kulam und seine Handelsbedeutung 
wertvoll. 

Wenig später finden wir dann bei Abul Abbas Ahmed, 
genannt Beladori, -j* 892 [279], in seinem „Buch der Erobe- 
rungen der Länder“ Nachrichten über die Hafenplätze des 
Indusdeltas und Gudscherats 3 ). 

Dann nennt uns der um 912 [300] gestorbene Ibn 
Khordadbeh, welcher Post- und Polizeidirektor gewesen war 
und also aus amtlichen Quellen schöpfte, in seinem „Buch 
der Strassen und Provinzen“ 4 ) eine Anzahl indischer Häfen 
und macht uns wichtige Angaben über den Handel zwischen 
Ost und West, der durch sprachgewandte Juden auf weiten 
Geschäftsreisen von einem Ende der damaligen bekannten Erde 
bis zum andern, von Spanien und Frankreich bis nach Indien 
und China vermittelt wurde, wobei Eunuchen, Sklaven und 
Sklavinnen. Seide, Waffen und andere Sachen gegen die 
Gewürze und Spezereien des Ostens ausgetauscht wurden. 

J ) Ich beschränke mich auf diese kurzen einleitenden Bemerkungen 
und verweise für ausführlichere, allgemeine verkehrsgeschichtliche Er- 
örterungen auf die betreffenden Abschnitte von W. Ileyd’s Geschichte 
des Lcvantehandols im Mittelalter 2 Bde. Stuttgart. 1879. 8°. 

a ) Der Bericht ist enthalten in: Reinaud: Relation de voyages 
faits par les Arabes et les Persans dans l’Inde et ä la Chine dans le 
IX 6 siede de l’öre chretienne. 2 Bde. Paris. 1845. 18°. 

3) Das betreffende Kapitel ist übersetzt von Reinaud in seinen 
Fragments arabes et persans inedits relatifs ä l’Inde. Paris 1845. 8°. 

4 ) Sein Werk ist übersetzt von Barbier de Meynard: Ibn Khor- 
dadbeh: Le livre des routes et des provinces, im Journal asiatique. 6« 
Serie, tome V. 
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Im X Jahrhundert finden wir noch mehrere gleichzeitige 
Schriftsteller, die uns bei unserm Vorhaben unterstützen. 

Masudi, in Bagdad geboren und 956 [345] in Ägypten 
gestorben, der den grössten Teil seines Lebens auf Reisen 
zubrachte, hat Indien selber besucht und dort während eines 
langen Aufenthaltes wichtige Beobachtungen gemacht, die er 
uns hauptsächlich in seinem Buche, welches er „Goldwiesen“ *) 
betitelt, erhalten hat. Ungefähr zu derselben Zeit, um 951 
[340], schrieb Istachri sein „Buch der Länder“ -t. einen Bericht 
seiner weiten Reisen durch die muhamraedanische Welt. Dieses 
Werk legte Ibn Haukal seinem um 976 [366] nach langen 
Wanderungen vollendeten „Buch der Wege und Provinzen“ 
zu Grunde 3 ). 

Die Angaben der drei letztgenannten Geographen belehren 
uns über die Seehäfen vom Indus bis in die Gegend von Bombay. 

Reiche Ausbeute bietet uns dann im nächsten Jahr- 
hundert der berühmte Alberuni. welcher nach einem langjährigen 
und ereignisreichen Aufenthalte in Indien am Hofe Mahmuds 
des Ghazneviden im Jahre 1039 [430] in Ghazna starb. Von 
diesem überaus kenntnisreichen, gründlichen und fruchtbaren 
Schriftsteller besitzen wir ein besonderes ausführliches Werk 
über Indien 4 ) Indessen seine genauen Angaben über die 
Westküste reichen noch nicht bis nach Malabar hinab. 

Der nächste zu erwähnende Geograph ist dann der 
bekannte Edrisi 5 ), der um das Jahr 1154 [548] am Hofe 
Rogers II. von Sizilien die beste Gelegenheit hatte . aus allen 
Teilen der alten Welt von den nach dem Mittelpunkte des 
damals auf seiner Höhe stehenden Normannenreiches herbei- 
strömenden Kaufleuten und Reisenden Nachrichten über fremde 

') Das Kapitel über Indien ist von Gildemeister übersetzt in: 
Scriptorum Arabum de rebus Indicis loci et opuscula inedita. Bonn. 1838. 8°. 
lob benutzte aber vor allem die vollständige Ausgabe von Barbier de 
Meynard et Pavet de Courtelle: Magoudi , les prairies d'or. 9 Bde. 
Paris. 1861—77. 8°. 

a ) Ins Deutsche übersetzt von A. D. Mordtmaun: Das Buch der 
Länder von Schech Ebu Jshak el Farsi el Isztachri. Hamburg. 1845. 4°. 
Ouseley’s Oriental geography habe ich nicht benutzt. 

*) Die auf Indien bezügliche Stelle findet Bich in GildemeisterB 
genanntem Werke. 

4 ) Das geographische Kapitel siehe bei Reinaud: Fragment» 

arabes etc Endlich hat Sachau die langersehnte vollständige Ausgabe 
von Alberuni’s India erscheinen lassen; die englische Übersetzung in 
2 Bänden. London. 1888 8". 

s ) A. Jaubert: Geographie d’Edrisi. 2 Bde 4°. im Recueil de 
voyages et de memoire» publ par la Soc. de Geogr. Bd V u VI, auch 
in einem Sonderdruck erschienen Paris. 1840. 
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Länder zu erfahren. Was uns Edrisi über Indien bietet, leidet 
aber darunter, dass er, abgesehen von einzelnen Unklarheiten 
und Verwirrungen, Vorindien überhaupt eine ganz verkehrte 
Gestalt giebt, indem er ihm die nach Süden vorspringende 
Dreiecksform nimmt und die Küste westöstlich verlaufen lässt. 

Im XIII. Jahrhundert könnten uns zwei bedeutende 
arabische Geographen: Jakut, -j- 1229 [627], und Kaswini, 
-J- 1283 [682], mannigfache Aufklärung verschaffen , aber leider 
ist mir Jakute grosses geographisches Wörterbuch nicht 
zugänglich, da es nicht übersetzt ist. und auch von Kaswini 
konnte ich nur einen kurzen Auszug *) benutzen. 

Desto mehr stand mir von den Schriftstellern des nächsten 
Jahrhunderts zur Verfügung, von denen wir die ausführlichsten 
Berichte über unsere Küste haben. 

Zunächst sind zu beachten die geographischen Abschnitte 
der „Geschichte Indiens und Sinds“ von Raschideddin, 1318 
[718] hiugerichtet, worin dieser nach wörtlicher Wiederholung 
der Angaben des Alberuni uns aus einer andern Quelle eine 
dankenswerte Beschreibung der ganzen Westküste von Vor- 
derindien liefert 2 ). 

Ferner haben wir die bekannte Geographie des Abulfeda 3 ), 
in welcher dieser fürstliche Gelehrte, •{• 1331 [732], dadurch, 
dass er seine Vorgänger gewissenhaft benutzte, uns viele 
wichtige Angaben erhalten hat. 

Es folgt die minder wertvolle Kosmographie des Schems- 
eddin al Dimaschki 4 ) , •{- 1327 [727], eines Zeitgenossen und 
vielleicht persönlichen Bekannten des Abulfeda. 

Am allerausfiihrlichsten aber ist der Reisebericht des 
grössten aller Landreisenden, des Ihn Batuta 5 ), der gegen 
Ende seiner langen Reisen in Asien um 1342 auch die 

') Bei Gildemeister: a. a. 0. 

2 ) In H M. Elliot: Bibliographical index to the historiaus of 
Mohammadan India. Calcntta & London. 1849. 8°. Bd. I. SS. 28 — 47; 
in verbesserter Ausgabe erschienen als: The history of India as told by 
its own historiaus. The Muliammadan period. Edited from the post- 
humous papers of the late Sir H. M. Elliot by John Dowson. London. 
1867 flg. 8°. Bd. I, SS. 42 — 73, woselbst sich auch die auf Indien be- 
züglichen Stellen aus Sulaiman, Ibn Khordadbeh, Masudi, lstachri, 
Ibn Haukal, Edrisi und Kaswini finden. 

3 ) Reinaud et Guyard: Geographie d'Aboulfeda. Paris. 4°. Bd, I. 
1848: Introduction von Reinaud, Bd II. 1848 u. 1883: Übersetzung von 
Reinaud und Guyard. 

*) Mehren: Manuel de la cosmograpliie de Schems-ed-din al 
Dimashqi. Kopenhague. 1874. 8°. 

°) Defremerv et Sanguinetti: Yoyages d'Ibn Batouta. 4 Bde. 
Paris. 1853—58. 8". 
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ganze vorderindische Westküste besuchte, sich an einzelnen 
Orten länger und wiederholt aufhielt und uns seine Erleb- 
nisse und Beobachtungen anschaulich und lebendig geschildert 
hat. 

Um die Mitte des XV. Jahrhunderts endlich besuchte 
im Aufträge des Schah-Rokh der persische Geschichtschreiber 
Abderrazzak als Gesandter die Küste Malabar und das Innere 
von Dekhan und hat uns in seinem Reiseberichte *) sehr 
wertvolle Nachrichten besonders über Kalikut und seine 
Bedeutung hinterlassen. 

Zu den Angaben der arabischen Geographen *) treten 
nun als Ergänzungen oder Bestätigungen die Nachrichten 
hinzu, welche uns aus dem XII — XV. Jahrhundert in 
abendländischen Reise- und Missionsberichten erhalten sind; 
bieten diese auch teilweise nur ganz wenige Bemerkungen, so 
sollen sie doch der Vollständigkeit halber hier aufgeführt und 
später an den betreffenden Stellen mit verarbeitet werden. 

Der früheste hier zu nennende Reisende ist der Rabbi 
Benjamin von Tudela 3 ), -f 1 1 73, der uns die Stadt Kulam 
beschreibt, die er wohl besucht haben wird. 

Die bei weitem reichhaltigsten und wertvollsten Angaben 
aber verdanken wir dem bekannten Venetianer Marco Polo 4 ), 
der auf seiner Rückkehr aus China um das Jahr 1293 an 
Indiens Küsten verweilte. 

Ferner hat uns Jordanus Catalani von Sevorac , welcher 
1321 nach Indien gelangte, in seinen Briefen Nachrichten 
über die von ihm als Missionar besuchten Städte und ausser- 
dem eine ausführliche, für unsern Zweck aber weniger brauch- 
bare Schilderung von Sind und Malabar hinterlassen 5 ). 

l ) Französische Übersetzung in Notice« et Extraits des Manuscrits. 
Bd XIV. 1; eine danach angefertigte englische bei Major: India in th« 
fifteenth Century. London. 1857. 8°. [Hak!. Soc. N. 22]. 

-) Die Werke der arabischen Geographen der späteren Zeit können 
füglich erst mit den gleichzeitigen portugiesischen Quellen bei der Be- 
handlung der nächsten Periode berücksichtigt werden . wenn sich auch 
ihre Angaben manchmal schon auf frühere Zeiten beziehen. 

3 ) A. Asher: The itinerary of rabbi Benjamin of Tudela. 2 Bde. 
London. 1840. 8 U . 

*) Ich benutzte die Ausgabe von H. Yule: The book of Ser 
Marco Polo. 2 Bde. London. 1875. 8°. 

s ) Quetif et Echard: Scriptores ordinis praedicatorum. I , S. 549 flg. 
Wadding: Annales Minorum. VI, S. 359 flg und Mirabilia descripta 

¥ er Fratrem Jordanum im Recueil de Voyages et de Memoire«. Bd. IV. 
’aris. 1839, auch Hakluyt Society N. 31. 
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Auf seiner Missionsreise kam wenig später der Franzis- 
kanermönch Odorico da Pordenone *) von Ormus aus zu Schiffe 
nach der Westküste von Vorderindien, von der er uns ver- 
schiedene Häfen nennt. 

Sein Bericht liegt der Erzählung des John Maundeville 2 ) 
von seinen abenteuerlichen Reisen 1327 — 55 zu Grande; 
daher finden wir auch ungefähr dieselben Bemerkungen bei 
ihm wie bei Oderich. 

Annähernd ebensoviel bietet uns die Chronik des Johannes 
Marignolli, welcher um 1350 auf seiner Rückreise aus China, 
die er auf dem Seewege ausführte, unsere Küste besuchte; 
seine Nachrichten finden sich eingeflochten in seine Geschichte 
Böhmens 3 ). 

Im XV. Jahrhundert haben wir ausser den Erkundi- 
gungen, welche der venetianische Staatsmann Josafa Barbara 
auf seinen Reisen 1436 — 52 in Ormus über Kalikut eiuzog 4 ). 
den wertvollen Bericht des ebenfalls venetianischeu Kaufmanns 
Nicolo Conti 5 ), der von Ormus nach der Küste Malabar 
fuhr und im Jahre 1444 nach langen weiten Wanderungen 
schliesslich durch das rote Meer über Alexandria, welcher 
Weg, sonst den Christen durch die Mamelukensultane ver- 
sperrt, ihm, da er an der Küste des roten Meeres aus 
Todesfurcht vom christlichen Glauben abgefallen, gangbar war, 
jn die Heimat zurückkehrte. 

Zwischen den Jahren 1468 und 74 besuchte sodann ein 
russischer Kaufmann Athanasius Nikitin die indischen Küsten 
und beschrieb uns seine Fahrten. 

Endlich kurz vor Schluss des Jahrhunderts machte 
Hieronimo di Santo Stefano, ein Kaufmann aus Genua, eine 
allerdings ganz verunglückte Handelsreise nach Indien und 
anderen östlichen Ländern, von der er uns einen kurzen Be- 
richt hinterlassen hat. 

Von den mittelalterlichen Karten zog ich nur die 


*) Elogio gtorico alle gesta del Beato Odorico etc. Venezia. 
1761. 4°. und H. Yule: Cathay and the way thitlier. Bd. II. Appendix I 

2 ) Sir John Maundeville: Voyage and Travavles. bv Halliwell. 
London. 1839 8». 

3 ) Dobner: Monumenta Historiae Boemiae. Bd. II Prag 1768. 

4 ) In Bamusio: Navigationi et Viaggi. Bd. II, Kap 18—20. 

s ) Sein Bericht ist abgedruckt bei Kunstmann: Die Kenntnis 
Iudiens im XV. Jahrhundert. München. 1863 8°. Ausserdem findet sich 
von diesem und den beiden nächsten Berichten eine Übersetzung bei Major: 
India in the fifteenth Century. 
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sogenannte Katalanische Weltkarte vom Jahre 1375 öfters za 
Rate, da sie mir wegen der auffallend richtigen Zeichnung 
der Küste Vorderindiens am meisten Anspruch auf Beachtung 
zu haben scheint *). 

Bevor ich nun nach Anführung der Quellen an eine 
Zusammenstellung und Besprechung der in der Araberzeit 
nachweislich bekannten und besuchten Häfen an der Westküste 
von Vorderindien gehe, muss ich vorausschicken, dass ein 
derartiger Versuch für diese ganze Periode und die ganze 
Küstenstrecke mit ausreichender Vollständigkeit noch nirgends 
gemacht ist: Gildemeister in der Vorrede zu seinen „Scriptorum 
Arabum de rebus Indicis loci et opuscula“ und Reinaud in 
seinem „Memoire sur finde“ beschränken sich auf die ersten 
Jahrhunderte der Hedscbra, Lelewel behandelt in seiner 
„Geographie du moyen äge“ nur die Angaben einzelner 
Autoren, und seine Deutungon und Erklärungen für die Orte 
unserer Küste sind fast alle unhaltbar, Yule erörtert in seinem 
„Cathay and the way thither“ im einzelnen sehr viele der hier 
in Betracht kommenden Fragen, im Zusammenhänge aber 
behandelt er nur summarisch die mittelalterlichen Häfen der 
Malabarküste im XIII. bis XVI. Jahrhundert, wobei aber 
auf das letzte Jahrhundert das Hauptgewicht fällt, also die 
portugiesischen Quellen besonders berücksichtigt werden, und 
die Reisen Ihn Batutas in Indien, letztere auch im Indiau 
Antiquary III, 1873; in den Anmerkungen seines „Book of 
Ser Marco Polo“ bespricht er nur die von diesem genannten 
Städte 'ausführlich und weist ihr sonstiges Vorkommen nach. 
W. Hevd in seiner „Geschichte des Levantehandels im Mittel- 
alter“ und ganz neuerdings W. Götz: „Die Verkehrswege 
im Dienste des Welthandels“ folgen anderen, allgemeineren 
Gesichtspunkten, als dass sie sich auf Einzelheiten näher 
einlassen könnten. Ich glaube daher mit folgenden Quellen- 
untersuchungen eine nicht unerwünschte Ergänzung zu den 
beiden letztgenannten Werken zu liefern. Dieser Versuch 
meinerseits mag an dem Mangel leiden, dass ich des 
Arabischen unkundig bin, immerhin aber hoffe ich, da ich 
alles, was von den einschlägigen arabischen Schriften durch 
Übersetzungen mir zugänglich war, ebenso wie die Berichte 
gleichzeitiger christlicher Reisenden gewissenhaft benutzte, eine 
hinlängliche Vollständigkeit erreicht zu haben. 

*) Ich benutzte die Nachbildung von Buchon und Tastu. Paris. 183!*, 
sowie deren besondere Ausgabe des Textes samt französischer Über- 
setzung in 4°. Der Text ist ausserdem noch abgedruckt in den Notices 
et Extraits des Manuscrits. Bd. XIV. 2. 


Digitized by Google 



— 37 — 

In der Gegend der Indusmündungen finden wir in dieser 
Zeit einen blühenden Hafenort namens Daibol, Daibal, Dibal 
oder auch Dabul. Der Name ist wahrscheinlich eine Umän- 
derung des Sanskritwortes dPvälaja d. h. „Aufenthalt der Götter“ 
mit Bezug auf einen berühmten Tempel der Stadt 1 ). Diese 
wird zuerst erwähnt von Beladori '-) in der Geschichte der Er- 
oberung von Sind durch die Araber im Jahre 710 unserer Zeit- 
rechnung [1)2 d. H.]. Es war damals eine am Meere liegende, 
durch ihren Handel blühende Stadt, bei deren Belagerung und 
Einnahme durch die mit einer grossen Flotte erschienenen 
Muhammedaner jener Tempel eine Rolle spielte. Uber ihre Lage 
sagt uns Beladori uichts Näheres; dagegen erfahren wir von Ihn 
Khordadbeh 3 ), dass sie 2 Farsangen [ 12 km] westlich der 
Mündung des Mehran [Indusj lag, Masudi meldet [Dowson: 
a. a. 0. I, S. 24], dass der Mehran 2 Tagereisen von der Stadt 
Daibol mündet, und Istachii erklärt 4 ), dass der Fluss sich öst- 
lich von Daibol ins Meer ergiesst: er nennt es „eine grosse, 
volkreiche Küstenstadt, wo viele Kaufieute wohnen, es ist der 
Hafen für die Länder von Sindh“. Ihn Haukal verlegt die Stadt 
einmal östlich, einandermal westlich des Stromes 5 ). Da aber 
seinem Werke das des Istachri zu Grunde liegt, und sich bei 
diesem Daibal im Westen des Indus findet, so ist die abweichende 
Lesart des Ihn Haukal als eine Nachlässigkeit des Schreibers 
anzusehen u ); im übrigen sagt er, es sei „ein grosser am Meere 
gelegener Handelsplatz für Waren aller Art und der Haupthafen 
für diese und andere Gegenden. Es hat keiue bewässerten 
Äcker, auch nur wenig Bäume und keine Palmen Die 
Gegend ist unfruchtbar und nur des Handels wegen bewohnt“ '). 

0 Reinaud: Memoire sur l’Inde. Paris. 1849 4°. S. 170. 

2 ) Reinaud: Fragments. S. 182. 

3 ) Journal asiatique 6' ser. V, S. 283. 1 Farsange des Ibn Khor- 

dadbeh ist nach Sprenger: Post- und Reiserouten des Orients, in den 
Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. III. Vorrede, S. XXVI 
ungefähr 6 km. 

4 ) Mordtmann: a. a. 0. SS. 20, 85. Dowson: a. a. O. I, S. 30 

s ) Gildemeister: a. a 0. SS, 170. 179. In Ouseleys: Oriental Geo- 
graphy, als deren Verfasser Istachri gilt, findet sich dasselbe, indessen 
halte ich mich an Mordtmar.ns Ausgabe des Istachri. 

°) Reinaud: Memoire. S. 170, auch Dowson: I, a. a O. S 37 hat die 
betreffende Stelle des Ibn Haukal entsprechend verbessert. 

7 ) Gildemeister übersetzt: habet ncque arbores multas neque pal - 
Utas .... locus stenlis fSt : Reinaud [mem. S. 170] : on n’y voyait qu’un 
petit nombre d’arbres notamment des palmiers ; Dowson I, S. 37 Daibol 
is remarkable for the richness of its grain cultivation , bnt it is not over- 
abundant in large trees or the date tree. It is famotts for the manu- 
facture of swords. Wer von den dreien hat recht? 
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Alberuni erwähnt die Stadt ebenfalls als an der Küste in der 
Gegend westlich der Indusniündungen liegend '). Eine sehr 
ausführliche Beschreibung hat uns Edrisi [I, S. 161] aus einer 
seiner Quellen aufbewahrt : „Die Stadt Dibal ist sehr bevölkert, 
obgleich ihre Umgegend wenig fruchtbar ist und kaum andere 
Bäume als Dattelpalmen hervorbringt. Die Berge sind wasser- 
arm und die Ebenen unfruchtbar. Die Häuser sind aus Erde 
und Holz gebaut, aber das Land ist nur bewohnt, weil hier 
eine Station für die Schiffe von Sind und andere ist Der 
Handel erstreckt sich auf sehr verschiedene Gegenstände, und 
man widmet sich ihm mit viel Verständnis. Nach Dibal 
kommen Schiffe, beladen mit den Erzeugnissen von Oman, 
und auch Fahrzeuge aus China und Indien. Die Einwohner, 
die im allgemeinen sehr reich sind, kauten die Waren im 
grossen und heben sie auf. bis sie nach Abfahrt dieser Schiffe 
anfangen selten zu werden. Dann verkaufen sie dieselben mit 
grossem Nutzen und verschicken sie auch in das Binnenland 
hinein. Zwischen der Mündung des grossen Mehran und 
Dibal zählt man 6 Meilen [ungef. 12 km, da nach Sprenger 
1 arabische Meile ungef 2 km ist] in der Richtung nach 
Westen“. Kasw'ini sodann bringt nns nichts Neues, er führt 
nur die Stelle des Istachri [Gildemeister: a. a. 0. S. 205] an, 
nach welcher der Indus sich im Osten von Daibol ins Meer 
ergiesst. Raschideddin [bei Dowson: a a. 0. I, S. 65] er- 
wähnt in Wiederholung der Angaben des Alberuni nur den 
Namen, den er an der Küste von Westen nach Osten gehend 
noch vor, also westlich der Indusmündung aufführt. Über- 
haupt haben wir nach Alberuni keinen eigenen Bericht eines 
Reisenden, der selbst diese Stadt besucht hätte, sondern nur 
Nachrichten kompilatorischer Geographen. So beschreibt uns 
auch Abulfeda die Stadt wieder ausfiihrlicher, indem er sich 
anf seine Vorgänger stützt. Er schildert es [II. 1, S. 79; 
II. 2, S. 111] als „eine kleine Stadt am Meere, mit heissem 
Klima, wo Sesam reichlich wächst, Datteln aber aus Bassora 
eingeführt werden. Es liegt auf einer Landzunge, die sich in 
den Busen von Sind erstreckt ; es werden von hier nach der 
Stadt benannte Stoffe ausgeführt, sie ist überhaupt der be- 
deutendste und berühmteste Hafen von Sind“. Auch weiss 
Abulfeda, dass der Fluss Mehran sich im Osten dieser Stadt 
ins Meer ergiesst. Schemseddin al Dimaschki endlich kennt 
ebenfalls [bei Mehren: a. a. 0. SS. 16, 120, 236] unter den 
Städten an der Küste von Sind Daibol „an einer Bai, deren 
Wasser in Verbindung mit dem persischen Meere steht und 
*) Reinaud: Fragm. SS. 119, 120. Sachau: a. a. O. I, S. 208. 


Digitized by Google 



— 39 — 


■wo die Schiffe landen, 6 Meilen von der Mündung des Indus“. 
Aus allen den angeführten Angaben wird es trotz einzelner 
Verschiedenheiten unzweifelhaft, dass Daibol im Westen des 
Indus an der Küste gesucht werden muss, dass es eine leb- 
hafte Handelsstadt und der Haupthafen für die Indusländer 
war. Man wird es daher mit Recht an die Stelle setzen, wo 
bereits die Alten einen guten Hafen kannten und wo wir 
heute das neuerdings so riesig emporgekommene Karatschi 
finden ] ). Im XIV. Jahrhundert war indessen seine Blüte 
vorbei: als Ibn Batuta den Indus abwärts hier aus Meer ge- 
langte, fand er als die blühende Handelsstadt des Delta nicht 
Daibol, sondern Lahari [III, S. 112], in dessen grossen Hafen 
die Schiffe aus Persien, Ycmen und andern Gegenden einliefen. 
Das ist jedenfalls der Ort, welcher von Alberuni 2 ) und 
Raschideddin 3 ) als Luhcrani an der westlichen Indusmündung 
erwähnt wird und als Larry - Baudar dort noch bekannt 
ist. Vermutlich hatte eine grosse Überschwemmung in dieser 
Mündung tieferes Fahrwasser und einen brauchbaren Hafen 
geschaffen, der nun, im Delta selbst gelegen, so lauge be- 
vorzugt wurde, bis ihn der Fluss wieder vernichtete. 

Gehen wir weiter an der Küste nach Osten, so be- 
gegnet uns bei Alberuni 4 ) ein Ort Kudsch oder Katsch, bei 
Raschideddin [Dowson: a. a. 0. I, S. 65] Katsch, welchen 
uns Dimaschki als die sehr bedeutende, einen schwunghaften 
Handel treibende Hafenstadt Qo<$ oder Kotsch anführt 
[Mehren: a. a. 0. S. 230], deren Xame zweifellos auf einen 
Hafen der Insel Katsch hinweist, sodass man sie wohl dort 
suchen darf, wo jetzt Mandavi als lebhafte Handelsstadt blüht. 

An der Küste der Halbinsel Gudscherat war in dieser Zeit 
des Araberverkehrs die besuchteste Stadt unstreitig Sumenat 
oder Somanath. Sie blühte sowohl durch den Handel als be- 
sonders durch die Anziehungskraft und Berühmtheit ihres 
Schiwa-Tempel8, welcher bekanntlich von Mahmud dem Ghaz- 
neviden im Jahre 1024 nach Eroberung der Stadt zerstört 
wurde; doch konnte dies dem günstig gelegenen Platze seine 
Handelsbedeutung nicht rauben. Die Stadt wird erst ver- 
hältnismässig spät erwähnt: Alberuni ist der erste, der uns 

') Vergl. Reinaud: Memoire etc. S. 170; Dowson: a. a. 0. I, 
S. 374 flg 

2 ) Reinaud: Fragm. SS 113, 119, 120. Sachau: a. a. 0. I, SS. 205, 

208. 260. 316. ' 

3 ) Dowson; a. a. O I, SS. 49 . 65 , 66. vergl. auch S. 377 flg. 

4 ) Reinaud: Fragm. S. 120, Kacch bei Sachau : a. a. O. I, SS. 208, 
260. Die von Alberuni noch erwähnten Küstenorte Tawalleschar und 
Baga in der Dcltagegend aind nicht wiederzufinden. 
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▼on ihr Kunde giebt '). Sie lag nach ihm an der Küste 
zwischen Baraüa, welches nach Reinaud in Dwaraka zu suchen 
ist. und Kambaye und diente den Schiffen, welche von Afrika 
nach China gingen, als Ruhepunkt. Es hausten aber auch 
Seeräuber, nach ihren Fahrzeugen Bewaridsch genaunt, in dieser 
Gegend. Das Heiligtum beschreibt er genau, davon berichtet 
auch Kaswini ausführlich [Gildemeister: a. a. 0. S. 205]. Bei 
ihm ist Sumanat eine allbekannte Stadt Indiens am Gestade 
des Meeres , dessen Fluten sie bespülen. Berühmt ist in ihr 
der Tempel mit dem freischwebenden Idole [durch Anziehung 
eines Magneten in der Decke], zu welchem die Inder wall- 
fahrten, so dass zur Zeit der Tag- und Nachtgleichen mehr 
als 100 000 Menschen dort versammelt sind; dann erzählt, er 
ausführlich die Eroberung der Stadt durch Mahmud von 
Ghazna. Raschideddin macht nach Wiederholung der An- 
gaben Alberunis die Bemerkung [Dowson: a. a. 0. I, SS. 65. 
67]: „Surnnat, welches der Käme des Heiligtums dieses Platzes 
ist, wird von allen Völkern dieser Gegenden verehrt, und 
Fremde kommen aus grosser Entfernung hierher und bringen 
ihre Geschenke dar. Es wird hier an der Küste von Gudscherat 
auch ein lebhafter Handel getrieben“. Erklärlicherweise nennt 
uns auch Abulfeda [II. 2, S. 116] die Stadt und stellt zu- 
sammen, was seine Quellen ihm boten. Wir erfahren da, dass 
„die bei den Reisenden berühmte Stadt zu Gudscherat gehörte, 
welches auch Lar heisst; sie liegt auf eiuer Landzunge, die 
sich ins Meer hineinerstreckt, und an welcher die Schiffe aus 
Aden anzulegen pflegen. Man bemerkt bei Sumenat ein 
Delta, dessen Ablagerungen von einem grossen Berge im 
Nordosten der Stadt heruntergespült werden. Es ist eine von 
den Städten, welche Mahmud ben Subuktikin zerstörte, der das 
dortige Götterbild zerbrach“. Schemseddin [Mehren; a. a. 0. 
S. 230] macht es zur Hauptstadt des Landes Lar, berichtet 
aber sonst nichts Neues. Der Ruf dieser Stadt wurde durch 
Marco Polo 2 ) ins Abendland getragen; er erzählt: „Semenat 
ist ein grosses, unabhängiges Reich, westwärts von Cambaet 
oder Kambay. Die Einwohner sind keine Seeräuber, sondern 
leben von Handel und Gewerbe, wie ehrliche Leute sollen; es 
ist ein grosser Handelsplatz. Sie sollen grausame Götzendiener 
sein“. Auch auf der bekannten katalanischen Weltkarte 3 ) 
vom Jahre 1375 kommt ein Semenat vor. 

*) Reinaud: Fragm. SS. 111. auch Anm. 3, 120, 121. Sachau: 
a. a. O. I, SS. 205 , 208 . 261. II, SS. 103, 105. 

2 ) Yule: a. a. 0. II. Chapter: XXIX, siehe auch Anm. 1. 

3 ) Notices et Extraits des Manuscrits XIV. 2, S. 124. 
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Diese eiast so berühmte und besuchte Stadt ist das 
jetzige Pattan Somnauth oder Devapattan 50 km nordwest- 
lich von Diu Head an der Küste bei Verawal, wo Trümmer 
von Tempeln und Palästen noch von der früheren Blüte zeugen. 

Die zur Zeit der Portugiesen so bedeutende Stadt und 
Insel Diu finde ich zum ersten Male erwähnt in einer Chronik 
des XIV. Jahrhunderts, wo von den vier Franziskanermönehen, 
die im Jahre 1321 in Tanna hei Bombay den Märtyrertod 
starben ) berichtet wird, dass sie auf dem Wege von Ormus 
nach Columbum [Kulam] zu einer Insel, welche Dvo genannt 
wurde, gekommen seien. Gleichzeitig begegnet sie uns auch 
bei Abulfeda 8 ): „Dio ist eine Insel, welche Kanbalt [Kambay] 
im Süden gegenüberliegt; ihre Bewohner treiben das Diebes- 
handwerk und wohnen in Schilfhütten , ihr Getränk ist Regen- 
wasser“. Bekanntlich wurde die Stadt Diu nicht lange vor 
Ankunft der Portugiesen erst begründet, wuchs aber daun bei 
ihrer günstigen Lage und dem guten Hafen schnell empor. 

Wir kommen nun zu der Küste des Golfes von Kara- 
bay, den die Araber trotz der Gefährlichkeit der Schifffahrt 
bis ins innerste Ende hinein, bis Kambay selbst, befuhren; 
es war ihnen das mit ihren leichten, flach gebauten Schiffen 
eher möglich, als den Griechen, die sich ja nicht so weit 
wagten. Die zunehmende Grösse der Schiffe hat dann in 
späterer Zeit den Verkehr wieder auf die günstiger gelegenen 
Häfen dieser Gegend beschränkt, zu denen an der Westseite 
vor allen Gogha mit seiner durch die Insel Perim geschützten 
Bhede gehört, eine Stadt, welche im Jahre 1321 von Jor- 
danus von Söverac auf seinen Missionsreisen besucht wurde 
und von ihm Caga genannt wird 3 ), während es auf der kata- 
lanischen Karte als Goga erscheint. 

Die Stadt Kambay selbst, von welcher der Busen 
seinen Namen hat, wird uns gleich bei ihrer ersten Erwähnung 
als eine blühende Handelsstadt geschildert, sie muss also schon 
lange Zeit vorher bestanden haben, wahrscheinlich schon zur 
Zeit der Griechen, wenn sie auch damals, da diese nicht so tief 
in den Busen eindrangen, nicht erwähnt wird und von ge- 
ringer Bedeutung gewesen sein mag. 

Masudi ist der erste Araber, der von ihr Kenntnis 

’) Enthalten in Bd. IV der Antiquitates Italicae medii aevi. 
Mediolani. 1841. fol, abgedruckt im Recueil de Vovages et de Memoire» 
Bd IV 183«. 8. 86. 

2 ) a a. O. II. 2, 8. 113. Diese Stelle wird von Guyard, wie mir 
acheint ohne Grund, auf die Lakkadiven und Malediven bezogen, [ebenda 
Anm. 3.] Der Wassermangel ist für Diu charakteristisch, 

3 ) Recueil de Voyages: IV. 1839. S. 5. 
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hat. Er war im Jahre 915 [303] selbst hier, und seine 
Schilderung [Prairies d’or: I, S. 253] entspricht auch ganz 
der Wirklichkeit. „Cambaye, sagt er, liegt an einem tiefein- 
scbneidenden Meerbusen, dessen Ufer besäet sind mit Städten, 
Dörfern, Feldern und Palraengärten, belebt von Pfauen, Pa- 
pageien und andern indischen Vögeln. Zwischen der Stadt 
und dem Meere, das diesen Busen bildet, ist eine Entfernung 
von etwas weniger als 2 Tagereisen. [Wenn das vom offenen 
Meere aus gerechnet wird, stimmt es ungefähr.] Es zeigt 
sich die Ebbe so stark, dass man ohne Mühe den Sand sehen 
kann, der auf dem Grunde ist, und dass nur wenig Wasser 
in der Mitte des Kanals zurückbleibt. Die Flut kehrt dann 
von der Mündung des Busens her mit solchem Ungestüm 
zurück, dass sie einem hohen Berge gleicht, und nichts ihr 
entrinnen kann“. Masudi sah, wie ein Hund, der sich auf 
einer bei Ebbe zu Tage getretenen Sandbank niedergelassen 
hatte, von der pfeilschnell heranstürmenden Flut eingeholt 
und begraben wurde. Der damalige einheimische Herrscher 
dieser Stadt war den Fremden günstig gesinnt, deren Handel 
daher blühte. Berühmt waren die Sandalen, die hier und in 
andern Orten dieser Gegend gefertigt wurden; ausserdem 
lieferte die Stadt eine besondere Art Smaragden, die den 
andern an Farbe und Glanz nicht nachstanden [III, S. 47.]. 
Von Istachri erfahren wir dann die Entfernung der Stadt Kam- 
baya von der Küste, welche bei ihm 2 Farsangen [Mordtmann: 
a. a. 0. S. 20], bei Ibn Haukal aber nur 1 Fars. beträgt 
[Gildemeister a. a. 0. SS. 164 flg. 167], auch dass moslimische 
Kaufleute dort ihren festen Wohnsitz hatten mitten unter den 
Ungläubigen. Alberuni : ) erwähnt die Stadt Kanbayat ohne 
andere Angaben , als die der Entfernung von Somanath, 30 Fars. 
und von Asawil [Saowlee] 2 Tage. Edrisi dagegen berichtet 
wieder ausführlicher [I, S. 171]: „Die Stadt Kanbaia, welche 
3 Meilen [— 1 Fars. des Ibn Haukal] vom Meere entfernt 
liegt, ist sehr hübsch und als Seehafen von Bedeutung. Man 
findet dort Waren aus allen Ländern, die Ton hier nach 
andern Gegenden ausgeführt werden. In der Stadt, die an 
einem Busen und zwar an seinem innersten Ende liegt, in 
welchen die Schiffe einfahren und wo sie ankern können , giebt 
es viel Trinkwasser und eine starke Festung, die von der 
Regierung Indiens zum Schutze gegen die Einfälle der Be- 
wohner der Insel Keich [Katsch] erbaut ist. An Getreide 
und Reis ist hier Überfluss“. Raschideddin zählt es unter 
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den Städten von Gudscherat auf [Dowson: a. a. O. I. S. 66], 
giebt auch die Entfernungen des Alberuni wieder an, ohne 
aber weitere besondere Bemerkungen zu machen. Abulfeda 
nun berichtet uns [II. 2, S. 118] mit Hilfe seiner Gewährs- 
männer, dass es eine von den Kaufleuten besuchte Stadt 
Indiens an der Küste des grünen Meeres [so viel als Ara- 
bisches Meer] sei. „Es liegt an einem 3 Tagereisen langen 
Golfe [der Busen von Karabay ist ungefähr 250 km lang], ist 
ein schöner Platz mit muhammedanischer Bevölkerung; die 
Häuser sind aus Ziegelsteinen gebaut. Es giebt dort auch 
weissen Marmor“. Über die Gebäude der Stadt berichtet uns 
Schemseddin [Mehren: a. a. O. S. 232] noch genauer, dass 
eine schöne muhammedanische Moschee, eine alte christliche 
Kirche, ein grosses Heiligtum der Hindus und ein Tempel 
für die feueranbetenden Magier [Parsis] dort stand. 

Hören wir nun den Ibn Batuta. der im Jahre 1342 hier 
die Westküste Indiens, von Delhi kommend, erreichte. Er 
nennt [IV, S. 53 flg] die Stadt Kinbayah ganz treffend 
„an einem Busen gelegen , der einem Flusse gleicht; die Schiffe 
befahren ihn, und man bemerkt da Ebbe und Flut. Bei Ebbe 
kann man Schiffe im 8chlamm liegen sehen, die dann durch 
die Flut wieder flott gemacht werden“. Er rechnet es wegen 
der Zierlichkeit seiner Bauart und der Festigkeit seiner Mo- 
scheeen zu den schönsten Städten; „die meisten Einwohner 
sind fremde Kaufleute , welche dort fortwährend schöne Häuser 
und prächtige Tempel bauen, worin sie miteinander wetteifern“. 

Über diese so blühende, berühmte Handelsstadt finden 
wir auch bei den abendländischen Schriftstellern dieser Zeit 
Nachrichten. Marco Polo *) hat sie besucht und uns besonders 
über die Handelsartikel belehrt. „Es blüht in der Stadt 
Cambaet ein reicher Handel: Indigo in Menge, feine Leinwand, 
Baumwolle, schön bearbeitete Felle und viele andere Sachen 
werden ausgeführt. Kaufleute kommen hierher mit vielen 
Schiffen und Ladungen, aber sie bringen hauptsächlich Gold, 
Silber und Kupfer. Die Einwohner sind keine Seeräuber, 
sondern leben als gute Leute von Handel und Gewerbe“. 
Über die Waren macht er gelegentlich der Beschreibung des 
Reiches Gozurat -) noch folgende interessante , auch wohl für 
Kambay geltende Bemerkungen : „Man verarbeitet hier die 
Felle vieler Tiere, so dass jedes Jahr ganze Schiffsladungen 
davon nach Arabien und andern Ländern ausgeführt werden, 
auch fertigt man sehr schöne Matten aus rotem und blauem 

1 ) Yule: a. a. 0. II. Ch. XXVIII, siehe auch Anm. 1. 

2 ) a. a. O. Ch. XXVI. ' 
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Leder mit Gestalten von Vögeln und andern Tieren kunstvoll 
in Gold und Silber bestickt; sie sind wunderbar schön und 
werden von den Sarazenen benutzt, um darauf zu schlafen, zu 
welchem Zwecke sie sich vorzüglich eignen. Ebenso macht 
man hier goldgestickte Kissen von grossem Werte“. M. Polos 
Zeitgenosse Marino Sanuto *) nennt Canbeth einen der beiden 
Haupthäfen Indiens, auch die katalanische Weltkarte verzeichnet 
ein Canbetum. Aus eigener Anschauung aber kennen es die 
drei Keisenden des XV. Jahrhunderts. Nicolo Conti *) setzt 
Cambaita an den zweiten Busen nach den Mündungen des 
Indus ans Meer, als der einzige, der die Lage so genau be- 
zeichnet; es bat bei ihm einen Umfang von 17000 Schritten 
und ist reich an mancherlei Spezereien und Indigo, besonders 
aber an Seide, auch findet man hier die kostbaren Steine, 
welche Sardonyxe heissen. Nikitin 3 ) weiss von der Stadt 
Kanbat oder Cambayat, dass es ein Hafen des indischen 
Meeres ist, wo Waren aller Art verfertigt werden, wie Talach 
[lange, halbseidene Kleider], Damast, Seide, wollene Bett- 
decken, und wo auch Indigo wächst und gewonnen wird. 
Hieronimo di Santo Stefano 4 ) schliesslich berichtet uns, dass 
mau von Cambay Lacca [Gummilack] 5 ) und Indigo bezog. 
Der Indigo wurde, wie wir gesehen haben, schon im Alter- 
tume von der Küste des Busens von Kambay bezogen. Diese 
einst so blühende Handelsstadt nun liegt jetzt in Trümmern, 
unter Dschungeln begraben, einige km vom gegenwärtigen 
Kambay entfernt. Die wachsende Grösse der Schiffe und 
die in den letzten Jahrhunderten nachweislich beständig fort- 
geschrittene Seichtigkeit des Busens haben seit jener Zeit 
den Verkehr nach günstiger gelegenen Häfen dieser Küsten- 
gegend abgelenkt und das alte Cambaya in Verfall gebracht. 

An der Ostküste dieses Busens begegnet uns in dieser 
Periode an der Mündung der Narmada die Stadt Bahrudsch 
oder Berutsch, auch Barus und Baruh genannt, das alte 
Barygaza, das heutige Barotsch. Bereits im Jahre 637 
[10], lesen wir bei Beladori 6 ), unternahm eine Flotte der 
Araber einen Zug gegen Barus, von dem wir aber nichts 
weiter erfahren. Nach einer langen Pause erscheint es 
dann bei Alberuni *) mit dem Namen Bahrudsch als eine der 

*) Bei Yule: a. a. 0. Ch. XXVIII Anm. 1. Marino Sanutoi: Secreta 
fideliam crucis finden sich in Bongars: Gesta Dei per Franco«. 

s ) Kunstmann: a. a O. S. 15 u 49. Major: a. a. 0.2, S. 5. u 20. 

5 ) M%jor: a. a 0. 3, S 8. u. 19. 4 ) ebenda 4, S 9. 

6 ) Siehe darüber W. Heyd: Geschichte des Levantehandels II, 
S. 611 flg. ®) Reinand: Fragra S. 182. 7 ) ebenda 8. 121. Bahrodsch und 
Bihrodsch bei Sachau: ft. ft. 0. I, SS. 205. 209, 261. 
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beiden Hauptstädte von Lar-dessa, dem antiken Larike, an 
der Küste der Mündung der Narmada gelegen. Edrisi 
schildert [I, S. 175] Baruh oder Barus als eine „grosse, 
schöne, aus Ziegelsteinen und Gyps erbaute Stadt, deren 
reiche Einwohner lebhaften Handel treiben und sich gern 
auf Spekulationen und weite Unternehmungen einlassen. Es 
ist eine Station für die Schiffe aus China und aus Sind“. Von 
Raschideddin erfahren wir auch [Dowson: a. a. O. I, S. 49], 
dass es an der Mündung des Nermad liegt, dagegen setzt es 
Schemseddin al Dimaschki [Mehren: a. a. O. S. 233] „an 
eine Bai von 2 Tagereisen Länge mit Ebbe und Flut; man 
findet dort Pfeffer und Bambus in Überfluss“. Dürftig ist, 
was uns die abendländischen Quellen über diese Stadt bieten: 
Jordanus ') nennt die Stadt Paroco oder Parroch ; Maundeville 
hat [S. 167] „eine gute und schöne Stadt Barch“, wohin man 
gelangt, wenn man zur See nach Gross-Indien reist, und auf 
der katalanischen Karte kommt ein Barochi vor. 

Hatte einerseits Kambay den Hauptverkehr an sich ge- 
zogen . so machen es anderseits die angeführten Berichte doch 
unzweifelhaft , dass das alte Emporium an der Narmada seinen 
Namen und eine gewisse Handelsbedeutung zu wahren gewusst 
hatte, die es ja bis in spätere Zeit behalten hat. 

Streitig ist die Lage des Ortes Subara, der bei den 
einzelnen arabischen Geographen verschiedene geringfügige 
Änderungen seines Namens erleidet, aber ohne Frage das 
Supara der Griechen ist; bis in den Anfang des XIV. Jahr- 
hunderts lässt sich dieser Name nachweisen, später kommt er 
nicht mehr vor. Masudi kennt es [I, S. 253] als Sufareh 
oder Sufalah unter den Städten in der Nähe von Kambay, 
welche durch ihre Sandalen berühmt sind; bei Istachri liegt 
es 4 Stationen von Karabaya und 1 / t Fars. vom Meere ent- 
fernt [Mordtmann: a. a. 0. S. 20]; es heisst bei ihm Subare, 
Suriare und Suriana. Ibn Haukal hat Subara in lieblicher 
Gegend mit denselben Entfernungsangaben [Gildemeister 
a. a. O. SS. 164, 179], Alberuni 2 ) nennt es auch Subarah und 
setzt es nach einer in seiner Reihenfolge der Küstenorte dieser 
Gegend vorzunehmenden Verbesserung, die ich sogleich beim 
nächsten Hafen Sindan erwähnen werde, 6 Fars. von Bah- 
rudsch. Edrisi meldet wie gewöhnlich etwas ausführlicher 
[I, S. 171]: „Subara, von Kanbaia ungefähr 5 Tagereisen 

*) Nach Cocquebert de Montbret im Recueil de Voyages Bd. IY> 
8. 6, dagegen in Annal. Minorum. Bd. VI, S. 360 Parroth. Siebe auch 
Kunatmann : Missionen in Indien. Historisch-politische Blätter 1866. I, S. 30 

*) Reinaud: Pragm. S. 121. Sachau: a. a 0. I, S. 209. 
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entfernt und l 1 /* Meilen vom Meere gelegen, ist eine sehr 
volkreiche Stadt mit lebhaftem Handel und einer der Haupt- 
märkte Indiens, woselbst auch Perlenfischerei getrieben wird“. 
Ungefähr dieselben Angaben bietet uns Abulfeda [II. 2 , S. 119], 
der es neben Sufarah auch Sofaiah nennt und ausdrücklich 
von der gleichnamigen Stadt Ostafrikas unterscheidet. Schems- 
eddin nennt nur den Namen Subareh ohne weitere Angaben. 
Besonders wichtig ist aber, dass uns Jordanus Catalani von 
Söverac *), übrigens der einzige unter den abendländischen 
Schriftstellern, der diese Stadt kennt, sie als Supera zwischen 
Paroch [Barotsch] und Tana [Tanna auf der Iusel Salsett® 
bei Bombay] mehrfach erwähnt, wodurch ausdrücklich bezeugt 
wird, dass sie noch um 1323 unter diesem Namen bestanden 
hat. Diese Stadt nun wird neuerdings von englischen Ge- 
lehrten Burgess, Yule u. a. in einem Ruinenorte Supftrfl, 
ungefähr 10 km nördlich von Vasai oder Bassain, wieder- 
gefunden, während man sie sonst allgemein — auch Yule 
bis zum Jahre 1872 2 ) — für Surat an der Tapti hielt. 
Für das Supara bei Yasai spricht allerdings die völlig über- 
einstimmende Namen8form, aber die Angaben der Araber 
machen es unmöglich , so weit an der Küste nach Süden hinab- 
zugehen, weisen vielmehr auf einen Ort hin, der näher an 
Barotsch liegt; ausserdem bleibt, wenn man Subara nach 
Vasai verlegt, für das Sindan der Araber, welches von ihnen 
allen — auch von Alberuni in der berichtigten Lesart — 
zwischen Subara und Seimur [Tschaul], ja sogar zwischen 
Subara und Tana gesetzt wird, kein Platz und kein ent- 
sprechender Hafeu übrig. Ich halte daher die ältere Ansicht 
aufrecht, welche Subara mit Surat zusammenbringt. Zwar 
haben diese beiden Namen keine auffallende Ähnlichkeit mit- 
einander; aber dieser Umstand ist für mich kein Gegengrund, 
zumal auch Naraensähnlichkeit nicht immer ausschlaggebend 
sein kann, am wenigsten dann, wenn eine darauf gegründete 
Vermutung mit den überlieferten Angaben nicht in Überein- 
stimmung gesetzt werden kann. Sonst lässt sich aber gegen 
die Verlegung von Subara nach Surat nichts einwenden. Die 
natürliche Gunst der Lage macht es unzweifelhaft, dass an 
der Mündung der Tapti zu allen Zeiten ein mehr oder weniger 
lebhafter Seehafen bestanden hat, und nichts zwingt uns zur 
Annahme des Gegenteils. Wenn man dies zugiebt, wird man 
auch einzuräumen haben, dass dieser Hafen gewisslich weder von 
den alten Griechen noch von den Arabern mit Stillschweigen 

L ) Qu^tif et Echard: Script, ord. praed. 1, S 349 Hg und Wadding: 
Annal. Min. VI, S. 360. s ) Siehe Indian Antiquar)- 1,8. 321. 
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übergangen worden sein wird; er ist also ihr Supara oderSu- 
fara. Wann nun der Namenswechsel dieses Ortes eingetrete» 
ist, lässt sich nur vermuten. Supera erscheint im Jahre 1328 
zum letzten Male; im Jahre 1347 aber wurde das Emporium 
an der Tapti hei der allgemeinen Erhebung der indischen 
Fürsten gegen die muhammedanische Herrschaft des Sultans 
von Delhi, Muhammad Toghluk, an dessen Hofe bekanntlich 
Ihn Batuta nicht lange vorher geweilt hatte, von den Truppen 
dieses Kaisers erobert und geplündert '). Vielleicht ging bei 
dieser Zerstörung auch der alte Name verloren, und die an 
derselben Stelle bald wiedererbaute, durch die Gunst der Lage 
schnell emporblühende Handelsstadt, die ja im Anfänge des 
XVI. Jahrhunderts bereits wieder von grosser Bedeutung war, 
wie wir aus den portugiesischen und arabischen Quellen dieser 
Zeit erfahren, erhielt ihren jetzigen Namen Surat. 

Ehe ich die Küste des Busens von Kambay verlasse, 
will ich noch die Orte erwähnen, welche Ihn Batuta zunächst 
von Kinbayah aus erreichte [IV, S. 57 — 61], deren Be- 
stimmung mir nicht in allen Punkten so leicht erscheint, wie sie 
sich Yule gemacht hat 2 ). Unser Reisender gelangte zuerst 
nach der Stadt Cäouy oder Kawe, an einem Golfe mit Ebbe 
und Flut, von da nach Kandahar, einer bedeutenden Stadt 
an einem Meerbusen, unter deren Bewohnern es sehr reiche 
Schifisrheder gab. Hier schiffte er sich mit seinen Begleitern 
ein; also wird er wohl bis hierher zu Lande gereist sein, ver- 
mutlich um die Nordost-Ecke des Busens herum. Dement- 
sprechend sucht Yule, wie mir scheint ganz richtig, Kawe in 
dem Cauvey auf Arrowsmith’s grosser Karte von Indien süd- 
lich der Mahi-Mündung und Kandahar in Gandar südlich der 
Dhandar-Mündung , welches von den portugiesischen Quellen 
noch als blühende Handelsstadt geschildert wird. 

Nach einer Fahrt von zwei Tagen gelangte Ibn Batuta 
dann nach der unbewohnten Insel Beirem, einer Wasserstation, 
4 arabische Meilen vom Festlande entfernt, am folgenden 
Tage nach Kukah, einer grdssen Stadt mit bedeutendem 
Handel; wegen der starken Ebbe musste man 4 Meilen vom 
Lande vor Anker gehen , und bei der Landung blieb Ibn Batuta 
eine Meile vom Strande mit seinem Boote im Schlamme 
stecken und musste durch Wasser und Schlamm ans Ufer 
waten. Von da fuhr er in drei Tagen nach Sindabur [Goa]. 

Boirem nun hält Yule für die Insel Perim im Busen 

*) Siebe W. W. Hunter: The Imperial Gazetteer of India unter 
dem Worte Surat [District], 

J ) Siehe Catha; II, S. 443 flg. und Indian Antiquary III, S. 116. 
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von Kambay und Kukah für das benachbarte Gogo an der 
Oatküste der Halbinsel Gudscherat. Dass dieae Identifikation 
aber trotz aller Ähnlichkeit der Namen nicht richtig aein 
kann, beweisen die Zeitangaben des Ibn Batuta, an deren 
Genauigkeit zu zweifeln wir keine Ursache haben. Allerdings 
sucht Yule selbst den Einwurf, dass eine nur dreitägige Fahrt 
von Gogo nach Goa für die damaligen Schiffe zu kurz er- 
scheint, dadurch zu entkräften, dass er für diesen Fall eine 
Geschwindigkeit von nur 5 Seemeilen in der Stunde ausrechnet. 
Aber wenn er den Schiffen des Ibn Batuta eine solche 
Schnelligkeit zutraut, während nach Edrisi ein Segelschiff 
durchschnittlich 4 Knoten läuft 1 ), wie ist es dann denkbar, 
dass unser Reisender für die kurze, ungefähr 25 Seemeilen 
lange Fahrt von Gandar nach Perim zwei Tage — daa 
macht auf die Stunde */ s Meile — und von da nach Gogo 
wieder einen Tag brauchen soll, während dies noch keine 
4 Seemeilen von Perim entfernt ist? Auch ist es unerfind- 
lich, warum er von Perim. nachdem er dort Wasser ein- 
genommen, erst nach einem ganz zwecklosen Umwege über 
das ausserhalb der Route liegende Gogo nach Süden gesteuert 
sein sollte. Da nun aber die Dauer von zwei Tagen für die 
fFahrt des Ibn Batuta von Kandahar-Gandar nach Beirem 
eststeht, so folgt daraus ganz entschieden, dass man letzteres 
nicht in Perim suchen darf; die Namensähnlichkeit erweist 
sich eben wieder einmal als trügerisch. Berechnen wir aber 
eine zweitägige Fahrt bei 4 Knoten Geschwindigkeit auf 
192 oder rund 180 Seemeilen, wobei ich nach unten abrunde, 
da man ja nicht weiss , ob die Fahrt wirklich genau 48 Stunden 
dauerte , so fuhrt uns dies 3 Grad südlich nach dem Bombay- 
Archipel, und hier, vielleicht in der Bombay-Insel selbst, ist 
Beirem also zu suchen. Wenn nun Ibn Batuta am folgenden 
Tage nach Kukah kam, so ist damit ebenfalls nichts weniger 
gesagt, als dass die Fahrt einen vollen Tag gedauert hätte. 
Wir können daher, da sich an der Küste südlich von Bombay 
kein Ort mit ähnlichem Namen findet, Kukah nach Tschaul 
setzen, welches lange vor der Ankunft der Portugiesen ein 
bedeutender Handelsplatz war. Von hier bis nach Goa oder 
genauer der Insel, wo Anker geworfen wurde und die von 
Yule überzeugend als Andschediva bestimmt ist, würde dann 
eine Fahrt von drei Tagen von ganz angemessener Dauer 
sein, mit einer Geschwindigkeit von 3 bis 4 Knoten; es sind 
ungef. 3 3 / 4 ° = 225 Seemeilen. 


J ) Sprenger: Post- und Reiserouten. S. 83. 
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Nach dieser Abschweifung wenden wir uns zu dem auf 
Subara folgenden Küstenorte Sindan oder Sendan , über den die 
Angaben der Araber — und nur diese erwähnen ihn — so 
allgemein sind, dass man zwar seine Lage zwischen Surat und 
Bombay als zweifellos annehmen, eine bestimmte Örtlichkeit 
aber nur vermutungsweise bezeichnen kann; dazu kommt noch, 
dass er verschiedentlich schon von den arabischen Geographen 
selbst mit Sindabur verwechselt wird, eine Ansicht, deren 
Unrichtigkeit ich weiter unteu naehweisen werde. 

Sendan wird uns zuerst von Ibn Khordadbeb ') genannt, 
welcher sagt, dass man dort Teakholz und Bambusrohr ge- 
winnt. was für diesen Küstenstrich ganz richtig ist. Seine 
Entfernungsangabe „18 Fars. von Kul“ hilft uns zu nichts, 

da war Kul auch nicht kennen. Masudi [I, S. 253] hat 
Sendan in der Nähe von Kambay. ohne zu sagen, wie weit 
davon entfernt. Istachri zählt es unter der Reihe der Küsten- 
städte auf [Mordtmann: a. a. O. S. 20]: 

Von Kambaja nach Suriana ungefähr 4 Stationen 
„ Suriana „ Sindan „ 5 „ 

„ Sindan „ Szaimur „ 5 „ 

Hierin ändert Ibn Haukal nur die Entfernung von Subara 
nach Sindan in 10 Stationen und bemerkt [Gildemeister: 
a. a. 0. S. 172 und 179], dass es in Sindan eine grosse 
Moschee und einen öffentlichen muhammedanischen Gerichtshof 
giebt und die Stadt */ s Fars. vom Meere entfernt ist. Alberuni 
stört diese Reihenfolge , indem er Sindan vor Subarah nennt 2 ). 

Von Bahrudsch nach Sindan 50 Fars. [300 km[ 

„ Sindan „ Subarah 6 „ [ 36 „ ] 

„ Subarah „ Tanah 5 ,. [ 30 „ ] 

Stimmt nun auch seine Entfernung von Barotsch nach dem 

heutigen Tanna bei Bombay einigermassen, — sie ist nur wenig 
zu gross — so treffen doch die einzelnen Strecken mit ihren 
Endpunkten auf keine Küstenorte von entsprechender Be- 
deutung; setzt man aber auch bei ihm Subarah vor Sindan — 
dass diese Umsetzung notwendig ist, hat bereits Lelewel 3 ) aus 
den bei Abulfeda erhaltenen Breitenbestimmungen erwiesen — 
und liest: von Bahrudsch nach Subarah 6 Fars., von da nach 
Sindan 50 Fars., von da nach Tanah 5 Fars., so stimmen 
die einzelnen Masse ziemlich gut ; es wird daun Subarah gleich 
Surat. und Sindan fällt in die Nähe des heutigen Bassain. Dass 

Journal asiatique 6. Bene V, S. 283. 

2 ) Reinaud: Fragm. S. 121. Sachau: a. a. O. I, S. 209. 

3 ) Geographie du raoyen fige. III. S. 7 Anm. 3; die sonstigen 
Deutungen Lelewels für die Orte unserer Küste sind aber unbrauchbar. 
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Orte wie Subara und Sindan, die als die einzigen an einer 
Kiistenstreckc von mehr als 350 km Länge genannt werdeu, nicht 
ganz unbedeutende Punkte gewesen sein können, bedarf keines 
Beweises; daher ist es abgeschmackt, sie in solchen nur wegen 
einer flüchtigen Namensähnlichkeit wiedererkennen zu wollen, 
wie z. B. Sindan in Sandschan. Ich bin um so mehr geneigt, 
Sindan in Bassa'in zu suchen, als dieses zur Zeit der Ankunft 
der Portugiesen in Indien als Hafen und besonders als Aus- 
fuhrort von Teakholz von Bedeutung war, wozu die Angabe 
des Ibn Khordadbeb gut passt. Meine Ansicht wird noch 
besonders gestützt durch Edrisi , welcher ebenfalls die Reihen- 
folge „Kambaja, Subara, Sendan, Seimur“ hat [I, S. 172], 
ausserdem aber noch berichtet, dass Sendan, '/* Meile vom 
Meere gelegen, stark bevölkert ist; die Einwohner zeichnen 
sich durch Gewerbefleiss und Klugheit aus, sie sind reich 
und kriegerisch. Die Stadt ist gross und treibt bedeutenden 
Handel in Ein- und Ausfuhr. Im Osten, d. h. mit der 
nötigen Umdeutung der Himmelsrichtung wegen der verkehrten 
Streichungslinie der indischen Küste bei Edrisi : im Süden ist 
eine grosse, wohl angebaute Insel gleichen Namens, wo Palmen, 
Kanna [indisches Blumenrohr] und Bambus wachsen. Dies 
würde sich sehr gut auf die Insel Salsette beziehen lassen, 
ch schlage daher vor, Sindan, dessen Name auch noch bei 
laschideddin [Dowson: a. a. O. I, S. 66] und Dimaschki 
Mehren: a. a. O. S. 202] vorkommt, von Abulfeda aber 
II. 2. S. 119] mit Sindabur zusammengestellt wird, in dem 
heutigen Bassa'in zu suchen. 

So streitig und unbestimmt die Lage von Sindan ist, so 
unbezweifelt und sicher ist die des bereits genannten Tanah : 
es ist das heutige Tanna auf der Insel Salsette. Es muss 
für das Mittelalter dieselbe Bedeutung gehabt haben, welche 
einst Kalliena fiir diese Gegend hatte; vermutlich rückte der 
Verkehrsmittelpunkt näher ans Meer wegen der leichteren 
Zugänglichkeit des Hafens von Tanna. Bereits Beladori nennt 
uns diese Stadt [Reinaud: Fragments S. 182], er erwähnt 
einen Kriegszug der Araber gegen Tana vom Jahre 636. 
Masudi weiss von ihr nur [I, S. 381], dass sie an der Küste 
liegt und hier die Lari-Sprache [vergl. Larike, Lardessa] geredet 
wird, wie auch in Sufara und Sindan. Unter dem Namen 
Tanah und Talah kennt es Alberuni •) als die Hauptstadt von 
Konkan, der heutigen Konkanküste. Bei Edrisi findet sich 
ein Banah oder Nanah [I, S. 179], wofür aber, wie aus 

*) Rein&ud: Fragrn. 88. 109, 121. Sachau: a. a. 0. I, SS. 203. 
205, 209. 


Digitized by Google 



— 51 — 


Abulfeda hervorgeht, der dieselbe Stelle anführt, Tanah 
gelesen werden muss. Dies ist nach ihm „eine schöne Stadt 
an einem grossen Meerbusen , wo die Schiffe vor Anker gehen 
und von wo sie in See stechen; auf den Bergen der Um- 
gegend wächst das Kanna und das Tabaschir [Mark in den 
Knoten des Bambusrohres, von den Arabern als Heilmittel 
gebraucht]. Die Wurzeln des Kanna werden von hier nach 
Ost und West ausgeführt.“ Von Raschideddin ferner er- 
fahren wir nichts Neues; Abulfeda dagegen verlegt es [II. 2. 
S. 118] in das östliche [d. h. südliche] Gudscherat, als letzte 
Stadt des Landes Lftr. Nach Wiederholung der Angaben 
des Alberuni und Edrisi fügt er dann noch die treffende Be- 
merkung eines Reisenden hinzu, dass „die Stadt und die 
benachbarten Dörfer von allen Seiten von Wasser umgeben 
sind derart, dass sie eine Insel im Meere bilden“, was durch- 
aus auf die Insel Salsette hinweist. Bei Dimaschki ist Taneh 
oder Thauesh nicht weit vom Meere gelegen [Mehren : a. a. 0. 
8. 233]; es hat eine Moschee, ist eine Station für die Kauf- 
leute und enthält viele Reichtiimer. Den abendländischen 
Schriftstellern dieser Zeit ist Tanah ebenfalls eine wohlbekannte 
Stadt, in der Missionsgeschichte von einer traurigen Berühmt- 
heit. Marco Polo J ) zunächst erzählt uns: „Tana ist ein grosses 
Reich; hier wächst kein Pfeffer und keine Gewürze, aber eine 
Menge brauner Weihrauch, kein weisser. Es herrscht hier 
lebhafter Handel, und viele Schiffe und Kaufleute besuchen 
diesen Platz. Die Ausfuhr besteht meist aus Leder verschiedener 
vorzüglicher Sorten, guter Leinwand und Baumwolle, einge- 
führt werden von den Händlern mannigfache Artikel: Gold, 
Silber, Kupfer und andere begehrte Sachen. Mit des Königs 
Erlaubnis stechen von hier viele Seeräuber in See, um die 
Kaufleute zu plündern 2 ). Von der Beute müssen sie die 
Pferde an den König abliefern, weil dieser im Lande selbst 
keine hat, während fast jedes Schiff welche nach Indien bringt. 
Diese Handlungsweise ist niederträchtig und eines Königs 
unwürdig“, eifert der ehrliche Venetianer. Die Pferdeeinfuhr 
war bekanntlich auch zur Portugiesenzeit für die Häfen dieser 

l ) a. a. 0. Ch. XXVII. Yule fuhrt dort Anm. 1 an, dass Ihn Batuta 
ein Kukin-tana nenne; ich finde in der Ausgabe von Defr£mery und 
JSanguinetti IV, S, 60 nur ein Kukah, welches ich, wie erwähnt, nicht 
mit voller Sicherheit bestimmen kann. 

*) Wie gründlich übrigens die indischen Seeräuber ihr Handwerk 
verstanden, zeigt die Bemerkung Marco Polos, dass sie den gefangenen 
Kaufleuten Seewasser mit Tamarinden als wirksames Abführmittel ein- 
gaben, um die etwa von ihnen verschluckten Edelsteine und Perlen zu 
Tage zu fördern. 
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Gegend und die nächsten im Süden wie Tschaul und Dabul 
von grosser Bedeutung. 

Zwischen 1321 und 1323 hielt sich Jordanus mehrfach 
hier auf, als er an der Konkanküste als Missionar wirkte, 
wie wir aus einem Briefe J ) erfahren, den er 1324 in Thana 
schrieb, zwei Jahre nachdem seine vier Genossen während 
seiner Abwesenheit hier den Märtyrertod erlitten hatten. Da- 
mals waren also hier die Muhammedaner so mächtig, dass es 
ihrem Einflüsse und Fanatismus gelang, diese Mönche dem 
Tode zu überliefern. Hier landete um diese Zeit auch Oderich 
von Portenau nach einer 28 tägigen Überfahrt von Ormus und 
nahm dann die Gebeine dieser Heiligen mit sich, mit deren 
Hilfe er hernach die schwierigsten Wunder verrichtete. Von 
der Stadt erzählt er [Elogio etc. S. 49], dass sie „sehr schön 
gelegen sei, reich an Lebensmitteln und Bäumen und vor 
alters sehr gross; es war nämlich die Stadt des Königs Porus, 
der mit Alexander kämpfte. [!] Die Bewohner sind Götzen- 
diener. welche Feuer, Schlangen und Bäume anbeten, die 
Herrscher aber sind Muhammedaner“. Ausserdem nennt uns 
noch die katalanische Karte -) ein Cocin-tana d. h. Tana in 
Konkan. Die Stadt Tanna war auch in der Zeit nach der 
Ankunft der Portugiesen noch länger von Bedeutung ; erst durch 
das Emporkommen von Bombay trat sie in den Hintergrund. 

Der nächste zu erwähnende Ort ist wieder einer von 
denen, welche nur beiden arabischen Geographen Vorkommen: 
sie nennen uns Saimur, Seymur oder Dschymur als einen be- 
deutenden Handelshafen. 

Am ausführlichsten ist Masudi [1, S. 381; II, S. 85]: 
er kennt es als eine Küstenstadt in der Provinz Lftr des 
Reiches des Balhara [Gudscherat im weiteren Sinne] und hat 
sich im Jahre 916 [304] selbst dort aufgehalten; daher ver- 
dienen seine Angaben besondere Beachtung. Man zählte dort 
ungefähr 10 000 Muhammedaner, teils solche, die in Indien 
geboren waren, teils solche aus Siraf, Oman, Bassora u. a., 
die dort ihren festen Wohnsitz hatten. Unter ihnen befanden 
sich Händler von grosser Bedeutung; sie hatten ihren eigenen 
Oberherm, der ihre Streitigkeiten schlichtete. Die Lage der 
Stadt lässt sich aber nach den Angaben des Masudi noch 
nicht bestimmen. Istachri nun verlegt es 5 Stationen hinter 
Sendan [Mordtmann: a. a. 0. S. 20], Ibn Haukal fugt dem 

!) Wadding; Annales Minorum VI, S. 359 flg. 

*) Nach Yule; Marco Polo. Chapter XXVII, note 1; ich finde 
in den Not. et Extr. d. MSS. t. XIV , , S. 124. und auf dem Faceimile 
von Buchon und Tastu nur ein Cocintaya. 
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noch hinzu [Gildemeister: a. a. 0. SS. 172, 179], dass es 
dort eine Moschee und einen öffentlichen Gerichtshof für die 
Muhammedaner gab. Bei der Unbestimmtheit dieser Ent- 
fernungsangabe weist uns dies nur auf einen Küstenpunkt im 
Süden von Bombay hin. Diese drei Gewährsmänner nennen 
deD Ort Saimur, Szaimur, Qaimur. Alberuni *) bemerkt nach 
Erwähnung von Tanah: „Man kommt dann in das Land Läran 
und findet dort Dschymur“, was uns auf diegelbe Küsten- 
gegend zunächst im Süden von Bombay hinfübrt. Edrisi 2 ) 
weiss, dass „Seinrnr eine grosse, schön gebaute Stadt ist, wo 
Kokospalmen in Menge und Henne [Lawsonia inermis, eine 
Pflanze, deren Blätter zum Schminken dienen] wachsen, und 
deren Berge viel Gewürz erzeugen, welches von hier ausge- 
führt wird. Sie liegt 5 Tagereisen von Sindan“. Diese Stadt 
kommt als Qaimur auch bei Kaswini vor, er rühmt die 
Schönheit ihrer Einwohner [Gildemeister; a. a. 0. S. 205]; 
„Diese sind Muhammedaner, Christen, Juden und Magier. 
Hier wächst das agallochum Q&imurense [wohlriechendes 
„Adlerholz“]. Die Waren der Türken werden hierhergebracht“. 
Baschideddin bietet uns auch bei dieser Stadt, wie so oft, 
nur die Angaben des Alberuni; Dimaschki, als letzter, der 
die Stadt unter diesem Namen kennt [Mehren: a. a. O. SS. 
16, 234], verlegt Ceyraur einmal nach Hind [d. h. hier nörd- 
liche Hälfte der Westküste von Vorderindien], einmal nach 
Malabar zwischen Fakanur und Mandscherur. In diesem Falle 
nennt er es Tscheymur und setzt es an eine Bai, in welche die 
Schiffe einfahren , wodurch aber auch noch nichts bestimmt ist. 
Diesen Platz nun suche ich mit Yule in dem antiken Semylla 
oder Timula, dem heutigen Tschaul wieder , welches zur Por- 
tugiesenzeit ein sehr bedeutender Hafen war und vermöge 
seiner günstigen Lage schon vorher geblüht haben muss. Dies 
wird uns ausdrücklich bestätigt durch den russischen Kaufmann 
Nikitin 3 ), der es von Kambaie 12 Tagereisen entfernt sein 
lässt und uns eine Beschreibuug seiner Bewohner giebt: bei 
ihm heisst es Tschivil. Wie aus Semylla, Timula, Dschymur, 
Tschivil allmählich Tschaul werden konnte, hat Yule über- 
zeugend nachgewiesen 4 ). 

’) Reinaud: Fragm. S. 121. Sachau: I, S. 209. 

^ a. a. O. 1, S. 172; S. 175 sagt er alter, sie liege 2 Tagereisen 
von Barns !! Mit den Entfemungsangaben des Edrisi für die Platze an 
der Küste Indiens ist eben wenig anzufangen; überhaupt sind die An- 
aichten der arabischen Geographen über Indien sehr verwirrt, worüber 
«ehon Abulfeda [II,, S. 2] klagt, besonders zeigt sich dies bei Dimascbki. 

3 ) Major: a. a. 0. 3, S. 8 und 19. *) Siehe M’Crindle IV, S. 42 ilg. 
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Südlich von Tschaul und zwar 6 Tagereisen entfernt, die 
man aber bei ihm nicht gross annehmen darf, nennt uns 
derselbe Nikitin einen Hafen Dabyl oder Dabul '); „es ist der 
letzte Seehafen in Hindostan, der den Muselmännern gehört“, 
worin er sich aber irrt. „Dabyl ist ein sehr grosser Hafen, 
wohin viele Pferde gebracht werden, und der Treff- und 
Sammelpunkt für alle Nationen, die an der indischen und 
äthiopischen Küste wohnen“. Es ist dies zweifellos das noch 
unter der Portugiesenherrschaft besonders durch die Pferde- 
einfuhr, die es mit Tschaul teilte, blühende Dabul, das heutige 
Dabhol oder Devalaya in der Gegend von Sevemdrug. 

Hier nun ist der Ort, von dem oben erwähnten Sindabur 
ausführlicher zu handeln, welches von den Arabern selbst 
schon teilweise mit Sindan verwechselt wurde, aber unbedingt 
davon zu trennen ist. Masudi ist der erste, bei dem dieser 
Name vorkommt [Dowson: a. a. 0. I, S. 21]: er erwähnt ein 
krokodilreiches Astuarium von Sindabur in Indien. Edrisi 
sodann [I, SS. 175, 179] giebt ihm allerdings eine Lage, 
welche der von Sindan entsprechend ist, zwischen Barus und 
Tanah, je 4 Tagereisen von beiden entfernt, erwähnt und 
beschreibt es aber ausdrücklich gesondert von Sendan. Sin- 
dapur liegt bei ihm „an einem grossen Golfe, wo die Schiffe 
ankern; es ist eine Handelsstadt, in der man schöne Gebäude 
und reiche Bazars sieht“. Diese Beschreibung ist aber auch 
so allgemein, dass sie völlig belanglos ist; wichtig ist eben 
nur, dass Edrisi die Stadt Sindapur von Sendan trennt und 
als eine besondere beschreibt. Raschideddin bringt uns in 
unserer Untersuchung mit einer kurzen Bemerkung ein gut 
Stück vorwärts: er nennt [Dowson: a. a. O I. S. 68] Sindapur 
als die erste Stadt der Küste Malabar, welche auf Konkan 
und Tanah folgt. Noch mehr hilft uns Abulfeda [II. 2. SS. 
115, 119]: Sindapur ist nach ihm ungefähr 3 Tagereisen von 
Tanah an einem Golfe des grünen Meeres gelegen, wo 
Gudscherat aufhört und Malabar anföngt. Seine übrigen An- 
gaben beziehen sich auf Sindan und sind belanglos, wie die 
des Dimaschki über Sindapure [Mehren: a. a. 0. S- 233]. 
Vorher hat er schon an einer andern Stelle, wo er den all- 
gemeinen Verlauf der Küste beschreibt, berichtet, dass die 
Gegend, die sich von Sindapur nach Osten, d. h. entsprechend 
dem verkehrten Verlauf der Küste bei Abulfeda: nach Süden 
bis nach Hannaur [Honavar] erstreckt, in Malabar übergeht. 
Diese Bestimmungen weisen deutlich auf Goa hin, welche 


») Major: a. a. 0. 3. SS. 19 , 20 , 30. 
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Vermutung durch Ihn Batuta gesichert wird [IV, SS. 61, 106, 
107, 109], der auf seiner Fahrt an der Küste entlang 
Sendabur selbst berührte. Er erklärt es für eine Insel, auf 
welcher es 36 Dörfer giebt; sie ist von einem Golfe umgeben, 
und zur Zeit der Ebbe ist dessen Wasser süss und angenehm, 
während es bei Flut salzig und bitter ist. Damit kann nur 
eine grosse Insel in einem Astuarium gemeint sein, und 
dies würde für die Flussinsel von Goa zutreffen. Weiter 
bemerkt er, dass es auf der Insel zwei Städte gab, eine alte 
und eine neue, von den Muhammedanern erbaute mit einer 
grossen Moschee; auch dies stimmt für Goa. Ferner fuhr 
Ibn Batuta an der Insel Sendabur vorbei und ging bei einem 
kleinen Eiland vor Anker; das würde die Insel St. George 
oder die Secretario Insel sein können, indessen hat Yule über- 
zeugend nacbgewiesen , dass man es in der Insel Andscbediva 
zu suchen bat. Am nächsten Tage kam der Reisende dann 
nach Hinnaur, dem jetzigen Honawar oder Onore, bis zu 
welchem Orte uugefabr noch eine mässige Tagesfahrt für ein 
Segelschiff ist l ). Jedenfalls aber erscheint es zweifellos, dass 
Sendabur mit Goa gleichbedeutend ist. 

Der nächste bedeutendere Küstenort Onore oder Honawar, 
das alte Naura, wird zuerst von Abulfeda [II. 2. S. 115] 
erwähnt als Hannaur, welches die nördliche Grenzstadt von 
Malabar ist, „ein kleiner, hübscher Ort mit vielen Gärten“. 
Dimaschki kennt Hanawr als eine Küstenstadt in schöner 
Umgebung [Mehren: a. a, O. S. 234]. Bei Ibn Batuta liegt 
Hinnaur [IV, SS. 65, 104, 105, 109, 110, 206] „an einem 
grossen Golfe, in welchen grosse Schiffe einlaufen können, 
1 l i Meile vom Meere entfernt. Während der Regenzeit wird 
<lie Bewegung und das Ungestüm der Wellen so stark, dass 
sich während dieser vier Monate hier niemand einschiffen kann 
ausser zum Fischfang. Die Einwohner sind fromm und führen 
auf dem Meere mit den Ungläubigen Krieg; dadurch sind sie 
berühmt, aber das Glück hat sie in der Folgezeit im Stiche 
gelassen, nachdem sie die Stadt Sendabur erobert hatten“, 
welchem Unternehmen Ibn Batuta selbst beiwohnte. „Es gab 
damals in der Stadt 13 Mädchen- und 23 Knabenschulen. 
Die Einwohner trieben keinen Ackerbau, sondern lebten vom 


') Bei dem Kriegszuge des Fürsten von Onore gegen Sendabnr, 
an welchem Ibn Batuta teil nahm, brach die Flotte am Sonnabend von 
Onore auf und gelangte am Montag Abend nach Sendabur, brauchte 
also bedeutend mehr Zeit für den Weg, was aber beim Transport eine« 
ganzen Belagerungsheeres leicht erklärlich ist. Siehe über Sendabur 
Yule: Cathay II, S. 444 u. Indian Antiquary UI, S. 117. 
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Seehandel [und wohl auch vom Seeraub]; ihr Herrscher war 
an der ganzen Küste wegen seiner Macht gefürchtet“. Unser 
Reisender, der bei ihm sehr beliebt war. besuchte während 
seines langen Aufenthalts an der Küste Malabar diese Stadt 
öfters. Hier schiffte sich auch Abderrazzak im Jahre 1444 
ein, um nach Ormus zurückzufahren, nachdem er seine Ge- 
sandtschaftsreise vollendet hatte. Er nennt die Stadt Manor 
und Honawer *), welch letztere Form entscheidend ist; er 
gelangte hierher von Maganor d. i. Bakauor, um sich ein 
Schiff zur Überfahrt zu suchen, und wir erkennen an dem 
Verhalten Ibn Batutas, dass in Onore bei dem lebhaften 
Verkehre sich eine derartige Absicht wohl verwirklichen liess i) 2 ). 

Gleichfalls erst in der späteren Zeit des Araberverkehres 
finden wir den im XVI. und XVII. Jahrhundert unter dem 
Namen Bracalor und Barkelore wohlbekannten Hafen erwähnt. 
Abulfeda ist der erste, der ihn nennt [II. 2. S. 116]: nach 
ihm gelangt man von Hannaur nach Basurur, einer kleinen 
Ortschaft. Als solche fand es auch Ibn Batuta mit dem 
Namen Abuserur [IV, S. 77] „an einem grösseren Golfe 
liegend, mit vielen Kokospalmen; es ist die erste Stadt in 
Malabar, wenn man von Hinnaur [oder Onore] kommt“. Man 
muss es nördlich von Kundapur bei dem jetzigen kleinen Orte 
Serrur oder Yerrur suchen; auf allgemeinen Übersichtskarten 
findet man es indessen bisweilen fälschlich mit Barkur ver- 
wechselt. 

Als nächster Ort an der Küste erscheint dann Bakanor 
oder Faknur. wie es Raschideddin nennt [Dowson: a. a. 0. 
I, S. 68]. Bei Dimaschki ist Fakanur eine sehr grosse Stadt 
an einer Bai mit einer Bevölkerung von Indern, Persern und 
Arabern [Mehren: a. a. 0. S. 234]. Ibn Batuta kennt es 
[IV, S. 78] ebenfalls als „eine grosse Stadt au einem Golfe, 
wo auch Muselmänner wohnen; der Fürst ist ein Inder, welcher 
eine Flotte von 30 Kriegsschiffen besitzt, mit denen er See- 
räuberei betreibt und die Kaufleute plündert. Er zwingt 
allen Schiffen, die hier landen, einen Zoll, „Hafenrecht“ 
genannt, ab. Wer sich dem zu entziehen sucht, wird ver- 
folgt, zur Rückkehr gezwungen und mit einer doppelt so 
hohen Steuer bestraft“. Die Stadt Maganor 3 ), bei welcher 
Abderrazzak, aus dem Innern von Dekhan kommend, die 
Küste wieder erreichte, wird wohl ebenfalls das Fakanur des 

i) Not. et Extr. d. MSS. XIV 1, S 468; Major: a. a. 0. 1. SS. 44, 49. 

a ) Das an der Küste folgende gegenwärtige Batkul dürfte das 
Batigala des Jordanus [Ree d. Vovag. IV. S. 55] sein. 

3 ) Not. et Extr. d. MSS. XIV 1, S. 417; Major a. a. O. 1, 8. 44. 


Digitized by Googl 



— hl — 


Ibn Batuta sein, ebenso wie das Pachinor oder Pajchinor der 
katalanischen Karte, welches allerdings nördlich von Chintohor 
steht. Ohne Zweifel ist auch die Seestadt Pachamuria ’) 
[statt Pachanuria] , welche Nicolo Conti auf seiner Küstenfahrt 
von Kambay herunter besuchte, hierher zu setzen. Es ist 
die während der Portugiesenherrschaft oft erwähnte , blühende 
Handelsstadt Bakanor, heute von den Karten verschwunden, 
aber wohl beim jetzigen Barkur zu suchen. 

Das folgende, noch heute bedeutende Mangalor findet sich 
bei Raschideddin als Mandscharur [Dowson: a. a. 0. 1, S. 68] 
und ebenso bei Ahulfeda [II. 2. S. 116], welcher es zu den 
grössten Städten Malabars rechnet. Nach Dimaschki liegt 
Mandscherur a ) an einem sich ins Meer ergiessenden, gleich- 
namigen Flusse, in welchem man Ebbe und Flut spürt; es 
herrscht hier lebhafter Handel mit Pfeffer. Auch bei Ibn 
Batuta ist es eiu lebhafter Seehafen [IV, SS. 79, 109]: „es 
liegt an dem grössten Golfe Malabars , welcher der Busen von 
Addumb heisst. Hier legen die meisten Kaufieute aus Persien 
und Yemen an: Pfeffer und Ingwer giebt es in Menge. Die 
Muhammedaner, 4000 an Zahl, bewohnen eine besondere Vor- 
stadt. Oft haben sie Streit mit den Einwohnern der Stadt, 
aber der Fürst versöhnt die Parteien immer wieder, weil er 
aus der Handelsthätigkeit der Muhammedaner grossen Nutzen 
zieht“. Abderrazzak trat von hier aus seine Reise ins Innere an; 
er nennt sie Mangalor 3 ), welchem Namen die blühende Stadt 
noch heute gerecht wird: Mangalor heisst die „Glückliche“. 

Weiter südlich stossen wir auf den Berg Uly oder Ely, 
ein steil ins Meer vorspringendes Vorgebirge, woselbst früher 
auch eine Stadt gestanden haben muss 4 ) , welche wir mehrfach 
erwähnt finden. Raschideddin nennt uns [Dowson: a. a. 0. 
I, S. 68] einfach die Gegend von Hili; Ahulfeda kennt [II. 2. 
S. 116] drei Tagereisen hinter Mangalor einen grossen Berg, 
der sich ins Meer vorstreckt und den Schiffern weithin sicht- 
bar ist: er heisst Ras Ha'ili. Dimaschki redet [Mehren: a. a. O. 
S. 234] von einer Stadt Hayly, und Ibn Batuta bezeugt uns 
[IV, SS. 81, 109], dass Hily eine grosse, wohlgebaute, an 
einem grossen Flusse gelegene Stadt war, in deren Hafen 

*) Kunstmann: a. a. 0. S. 15. Major: a. a. 0. 2, S. 6. 

2 ) Mehren a. a. 0. S. 234. Die bei ihm folgende Stadt lleraqlea 
kann ich nicht bestimmen. 

3 ) Not. et Extr. d. MSS. XIV. 1, S. 436. Major: a. a. 0. 1 , S. 20. 

4 ) Über diese Gegend hat Yule: M. Polo. Ch. XXIV, note 1, «o 
gründlich gehandelt, dass ich darauf verweisen kann: trotzdem werde 
ich die einzelnen Angaben der Schriftsteller oben anfiihren. 
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grosse Schiffe einliefen, sogar die Schiffe aus China, die 
ausserdem nur noch nach Kalikut und Kulam gingen. Iu 
Hily stand eine reiche Moschee, die eines grossen Rufes ge- 
noss, sodass die Schiffer auf dem Meere ihr in der Not 
Geschenke gelobten. Beim Tempel war eine Küche, in der 
man für die reisenden Moslimen und für die armen Musel- 
männer der Stadt kochte. 

Auch den Reisenden des Abendlandes ist diese Stadt 
wohlbekannt. Marco Polo giebt [Kap. XXTV] folgende Be- 
schreibung: „Eli ist ein Königreich [das sind bei ihm die 
Städte fast immer] ungefähr 300 Meilen westlich von Comari 
[Kap Komorinl. Es ist kein eigentlicher Hafen in dem Lande, 
sondern es giebt dort mehrere grosse Flüsse mit guten Mün- 
dungen, weit und tief. Pfeffer, Ingwer und andere Gewürze 
wachsen dort in Menge. Der König ist zwar reich an Schätzen, 
aber arm an Macht; indessen ist die Annäherung an sein 
Reich von Natur so schwer, dass niemand ihn angreifen kann. 
Wenn ein Schiff in diese Flussmündung einläuft und dort vor 
Anker geht, welches nach einem andern Hafen bestimmt war, 
so plündern es die Eingeborenen und halten dies nicht für 
Unrecht, sondern sagen: „Gott hat Euch zu uns geschickt, 
wiewohl Ihr anders wohin fahren wolltet, daher haben wir 
ein Recht auf Eure Güter“, und diese niederträchtige Ge- 
wohnheit ist allgemein in jenen Gegenden gebräuchlich. Die 
Schiffe dagegen, welche für ihren Hafen bestimmt waren, 
nehmen siö mit allen Ehren auf. Die Schiffe aus Manzi 
[südliches China] und andern Gegenden, welche im Sommer 
hierherkommen, laden in 6 bis 8 Tagen und fahren so schnell 
wie möglich wieder ab, weil es hier keinen andern Hafen 
giebt als die Flussmündung mit einer ungeschützten Rhede 
und Sandbänken, sodass es gefährlich ist dort zu verweilen. 
Die Schiffe aus Manzi fürchten sich aber vor dieser Rhede 
weniger als andere , weil sie ungeheure hölzerne Anker haben, 
die bei jedem Wetter halten“. Diese Beschreibung erweckt 
manche Erinnerung an die des alexandriniscben Kaufmanns 
von Nelkynda und Ela-Barake, die in derselben Gegend zu 
suchen sind. Die katalanische Weltkarte hat den Namen 
Elly, und hei Nicolo Conti ’) endlich ist Helli der zweite Ort, 
den er auf seiner Küstenfahrt in Indien berührt, „wo der 
Ingwer wächst.“ Diese Stadt existiert nicht mehr, aber ihr 
Name lebt fort in dem Mount d’Uly. 

Der nächste zu erwähnende Ort ist das Dscherbattan des 
Edrisi [I, SS. 172, 179], Dscherabattan oder Dschorbattan 
Kunstmann: a. a. 0. S. 15. Major: a. a. O. 2, S. 6. 


by Google 



— 59 — 


des Dimaschki [Mehren: a. a. 0. S. 234.], Dschor-Fattan des 
Ibn Batuta [IV, SS. 82, 109], welchem das Salopatana des 
Kosmas Indicopleustes entspricht. Yule erkennt es wieder 
in Kananur oder in Baliapatan. Edrisi nennt sein Dscherbatan 
zwar erst hinter Fanderina. aber der Name stimmt doch 
völlig mit dem Dschor-Fattan des Ibn Batuta überein, welcher 
als Augenzeuge sicher die richtige Reihenfolge angiebt. Nach 
Edrisi ist es „eine volkreiche Stadt an einem kleinen Flusse 
gelegen, reich an Reis und Getreide, womit es die Märkte 
von Ceylon versorgt; auf den Bergen in der Nähe wächst die 
Pfefferrebe“, deren Heimat ja thatsächlich dieser ganze Küsten- 
strich ist. Ibn Batuta verlegt es nur 3 Farsangen [18 km] 
von Hili: „der Fürst von Dschor-Fattan ist einer der mächtig- 
sten in Malabar, er besitzt zahlreiche Schiffe, die nach Oman, 
Persien und Yemen gehen“. 

Zu demselben Reiche gehört auch sein Deh-Fattan [IV, 
SS. 84, 109], welches auch Dimaschki kennt, wohl des 
Nalopatana des Kosmas, „eine grosse Stadt an einem Golfe 
mit vielen Gärten voll Kokospalmen, Pfeffersträuchen und 
anderen Gewächsen“. Diese Stadt suche ich mit Yule in 
dem jetzigen Dharmapatan nördlich vou Tellitscheri. 

Sodann ist bei Ibn Batuta ’) Bodd-Fattan, wohl das 
Pudopatana d. h. „Neustadt“ des Kosmas, das Peudifetania des 
Nicolo Conti [Major: a. a. 0. 2, S. 7], der es als Seehafen 
erwähnt, „eine bedeutende Stadt an einem grossen Golfe, 
deren Hafen zu den schönsten gehört; hier giebt es Areka- 
nüsse in Menge, welche nach andern Gegenden Indiens und, 
nach China ausgefiihrt werden. Ausserhalb der Stadt am 
Meere liegt eine Moschee, als Zufluchtsort der Muselmänner 
die meisten Einwohner sind nämlich sehr geachtete Brahmanen 
und hassen die Muhammedaner; daher giebt es keine 
unter ihnen“. Es ist das eine vereinzelte Erscheinung an 
dieser Küste, wo sonst die Anhänger des Propheten im 
allgemeinen eine gesicherte Stellung hatten. Diese Stadt, 
welche also ungefähr ein Jahrtausend geblüht hat, — sie 
kommt noch bei den portugiesischen Geschichtschreibern des 
XVI. Jahrhunderts vor — ist jetzt unter diesem oder einem 
ähnlichen Namen auf den Karten nicht mehr aufzufinden, 
wird aber von Yule in die Nähe des heutigen Waddakarr© 
etwas südlich von Mali <5 gesetzt. 

Das bei Ibn Batuta unmittelbar auf Bodd-Fattan folgende 
Fanderaina heisst bei Edrisi [I, SS. 172, 175, 179], wie 

l ) a. a. O. IV, 8. 87. Derselbe Name auch bei Dimaschki: 
a. a O. S. 234. 
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schon erwähnt, Fanderina und auch ungenauer Canderina: 
„es ist eine Stadt an der Mündung eines Flusses, der ans 
Manibar [Malabar] kommt, wo die Schiffe von den Inseln 
Indiens und von Sind anlegen. Die Einwohner sind reich, 
die Märkte wohl versorgt und der Handel blühend. Im 
Norden [d. h. iin Osten] dieser Stadt ist ein sehr hohes, mit 
Bäumen, Dörfern und Herden bedecktes Gebirge. Man 
sammelt dort das Cardamom, mit dem ein lebhafter Handel 
getrieben wird. Auch gedeiht hier der Pfefferstrauch“. Diese 
Bemerkungen sind ja allgemein genug, aber für eine Küsten- 
stadt Malabars ganz zutreffend. Raschideddin erwähnt nach 
Yule >) ebenfalls Fandaraina, während ich bei ihm nur ein 
Tadarsa oder Sadarsa *) zu entdecken vermag, welches dem- 
nach in Fanderaina zu verbessern wäre. Dimaschki sodann 
meldet [Mehren: a. a. O. S. 234] von der Küstenstadt Fan- 
derainab, dass sie hauptsächlich von Juden, Indern und 
Muhammedanern bewohnt ist, die Christen dort wenig zahl- 
reich sind. Ibn Batuta fand Fanderaina [IV, S. 88] als 
eine grosse, schöne Stadt mit Gärten und Märkten; die 
Muselmänner hatten drei Viertel davon inne, deren jedes 
eine Moschee besass. Hier überwinterten die chinesischen 
Schiffe, d. h. sie warteten hier den günstigen Monsun ab. 
Denselben Hafen nennt uns Abderrazak 3 ) etwas abweichend 
Bendiraneh; er kam hierher, alB er von Kalikut nach 
Mangalor fuhr. Von den abendländischen Reisenden kennt 
ihn Oderich von Portenau 4 ) unter dem Namen Flandrina 
als eine der beiden Städte in dem 18 Tagereisen langen 
Pfefferwalde in Minibar, worunter Malabar zu verstehen ist; 
es wohnen dort Christen und Juden. Dem entsprechend hat 
auch John Maundeville [S. 168] eine Stadt Fladrine im Pfeffer- 
forste mit derselben Bevölkerung. Diese Stadt, die nach An- 
kunft der Portugiesen noch längere Zeit von einer gewissen 
Bedeutung war und als Pandarane oder Pandarani oft genannt 
wird, ist nach Yule [Indian Antiquary DI, S. 209] in einem 
gleichnamigen Dorfe gegenüber dem Sacrifice-Rock-Inselchen 
zu suchen, obwohl der Name auf dem betreffenden Blatt 
des Indian-Atlas nicht vorkommt; sie lag demnach nur wenig 
nördlich von Kalikut. 


*) Marco Polo: Ch. XXIV, note 1. 

*) Dowson: I, S. 68, auch Anm. 6. 

3 ) Not. et Extr. d. MSS. XTV. 1, 8. 436; bei Major: a. a. O. 1, 
8. 20 heisst er Bendinaneh. 

*) Elogio. S. 66. Yule: Cathay II. App. I, 8. XIII. 
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Unstreitig der bedeutendste Handelshafen der Malabar- 
Küste war bei der Ankunft der Portugiesen Kalikut, aber erst 
in den letzten vorausgehenden Jahrhunderten hatte es diese 
Stellung erreicht, während in der ganzen früheren Zeit Kulam 
diesen Platz inne gehabt hatte. Daher finden wir Kalikut 
auch erst sehr spät in unserer Litteratur erwähnt : Ibn Batuta 
ist der erste, der es uns beschrieben hat [IV, SS. 88, 104 flg., 
207, 308 flg.]. Bei ihm erscheint es aber schon als ein be- 
deutender Handelsplatz : „Kalikuth ist einer der grossen Häfen 
von Malabar; die Leute aus China, Java, Ceylon, den Male- 
diven, Yemen und Persien hommen hierher, und die Händler 
aus den verschiedensten Gegenden vereinigen sich liier. Sein 
Hafen gehört zu den grössten der Erde. Die Kaufleute haben 
einen Obmann, bei dem sie sich versammeln und an dessen 
Tafel sie essen“. Als Ibn Batuta hier ankam, befanden sich 
13 chinesische Dschunken im Hafen, die er uns ausführlich 
schildert. Den König, von dem er gut aufgenommen wurde, 
nennt er Samari , aus welchem Titel die Portugiesen ihr Za- 
morin gemacht haben. Das ist die einzige Erwähnung von 
Kalikut in der Zeit vor dem XV. Jahrhundert, in diesem aber 
wird es uns öfters genannt. Zunächst hielt sich Abderrazzak, 
der Gesandte des Schah-Rock vom Oktober 1442 bis April 1443 
hier auf, der uns ebenfalls eine lebhafte Schilderung der gross- 
artigen Handelsbewegung entwirft J ): „Kalikut, schreibt er, ist 
ein völlig sicherer Hafen, welcher wie der von Ormus Kaufleute 
aus aller Herren Ländern vereinigt; hier giebt es kostbare 
Waren in Überfluss. In der Stadt lebt eine grosse Zahl 
Muselmänner, die ihre blühenden Besitzungen dort haben. 
Sie gehören zur Sekte der Schafei, haben einen eigenen Kadi 
und zwei Moscheeen. Es herrscht hier eine so grosse Sicher- 
heit und Gerechtigkeit, dass die reichsten Kaufleute von den 
Küstenländern beträchtliche Ladungen herbeischaffen, welche 
sie sorglos in den Märkten und Bazaren aufspeichern, ohne 
daran zu denken sie nachzuzählen oder zu bewachen. Die 
Zollaufseher haben sie zu behüten und patrouillieren deshalb 
Tag und Nacht da herum. Wenn die Waren dann verkauft 
werden, beanspruchen sie 1 / 40 ; wenn nicht, so bleiben sie un- 
berührt. In anderen Häfen herrscht ein anderer Brauch 
[über den ja auch Marco Polo sich erboste] : wenn ein Schiff 
nach einem bestimmten Platze segelt und die göttliche Vor- 
sehung es in einen anderen Hafen verschlägt, so plündern 
es dio Bewohner desselben. Aber in Kalikut wird jedes 


') Not. et. Extr. d. MSS. XIV 1, S. 436; Major: a. a. O. 1, S. 13. flg. 
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Schiff, gleichviel woher es kommt und wohin es gehen will, 
wenn es in den Hafen einläuft, wie die andern behandelt und 
erleidet keinerlei Unrecht. Von Kalikut gehen beständig 
Schiffe aus, welche nach Mekka segeln und mit Pfeffer beladen 
sind. Die Einwohner sind kühne Seefahrer, und die Seeräuber 
wagen sich nicht an sie heran“. 

Ähnliches berichten uns auch die abendländischen Rei- 
senden dieses Jahrhunderts. Der venetianische Staatsmann 
Josafa Barbaro hatte auf seinen Reisen in Asien Ormus be- 
sucht und hier erfahren [Ramusio: II. S. 107], dass Kalikut 
eine Handelsstadt von dem grössten Rufe und der Sammel- 
punkt für die Kaufleute aus den verschiedensten Orten sei. Bei 
Nicolo Conti *) ist Collikuthia, Colikuchia oder Calikut „eine 
Seestadt von 8000 Schritt Umfang , der berühmteste Handels- 
platz von ganz Indien, reich an Pfeffer, Gummilack, Ingwer, 
Cinnamomen, Myrobalanen 2 ) und Zedoar [Zitwer]“. Der russi- 
sche Kaufmann Athanasius Xikitin kennt [Major, a. a. 0. 3, SS. 
20, 30] Calekot als „einen Hafen für das ganze indische Meer 
und grossen Handelsplatz: Pfeffer, Ingwer, Färbepflanzen, Mus- 
katnüsse, Gewürznelken ) Cinnamomen, wohlriechende Wurzeln, 
Adroch [?] und alle andere Arten von Spezereien giebt es 
hier, und alles ist wohlfeil“. Ebenso fand es endlich Hieronimo 
di Santo Stefano, welcher von Aden aus mit dem Monsun in. 
35 Tagen nach Kalikut segelte, als eine grosse Stadt, wo es 
viel Pfeffer und Ingwer gab ; von diesen Pflanzen , ebenso von 
den Einwohnern und ihren Sitten und Gebräuchen entwirft er 
ein getreues Bild [Major: a. a. O. 4. S. 4], 

So wuchs Kalikut bei seiner günstigen Lage unter der 
Herrschaft von klugen, den Verkehr fördernden Fürsten beson- 
ders durch den Pfefferhandel zu der Macht und Bedeutung empor, 
dass die Portugiesen länger als ein halbes Jahrhundert mit 
dieser Stadt in fast beständigen Kämpfen um die Herrschaft 
in Malabar streiten mnssten. Später allerdings haben widrige 
Naturverhältnisse die Stadt, deren Kräfte erschöft waren, 
schnell von ihrer Höhe heruntergebracht; der Hafen versandete, 
und so ist Kalikut heute nur noch der Schatten seiner 
einstigen Grösse. 

Südlich zwischen Kalikut und Kotschin nun wird uns 
eine ganze Anzahl kleiner Hafenorte namhaft gemacht, aber 
auch erst in den letzten beiden Jahrhunderten vor Ankunft 
der Portugiesen. 

*) Kunstmann: a. a. O. S. 48. Major: a. a. 0. 2, 8. 20. 

a ) Siehe W. Heyd: Gesch. d. Levantehandels II, S. 627 flg. 


Digitized by Google 



— 63 — 


So kennt Abulfeda [II. 2, S. 116] ein Schaliyat in Malabar, 
welches nns Ibn Batuta [IV, S. 109] unter dem Namen Schalyat 
als eine der hübschesten Städte beschreibt, wo Stoffe gefertigt 
werden , die den Namen der Stadt tragen '). Ich halte es für 
das heutige Tschalium, südlich von Kalikut, am linken Ufer 
der Mündung des Beypur-Flusses. 

Das Tandiyur des Abulfeda [II. 2, S. 116] erkenne ich 
wieder in dem noch heute bestehenden Tannur, welches zur 
Zeit der Portugiesenherrschaft von einiger Bedeutung war. 
Yule hat es in seiner Liste der mittelalterlichen Häfen von 
Malabar, die doch sonst so ausführlich und zuverlässig ist, 
nicht erwähnt, ebenso wie er für Schalyat keinen jetzigen 
Stellvertreter ermittelt hat 2 ). 

Nicolo Conti 3 ) nennt uns in dieser Gegend drei Orte, 
von Norden nach Süden Meliankota oder Maliancora, Paluria 
und Colunguria oder Calunguria. 

Von Meliankota sagt er, dass es eine grosse Stadt sei, 
wie ihr Name schon anzeigt [malya viel, gross; koda Festung; 
cora garh d. h. Stadt], mit einem Umfange von 8000 Schritt. 
Diese Stadt hat ihren Namen, aber nicht ihre Grösse bewahrt; 
jetzt ist Valiankata oder Veleankode ein kleiner Ort südlich 
von Ponany. Kuustmann hielt es irrtümlich für Tannur. 

Paluria deutet Kunstmann und auch Yule als das Palur 
des Fra Paolino, welcher in den Jahren 1776 — 89 in Indien 
verweilte und auch diese Gegend bereiste. 

Colunguria oder Calunguria hat ziemliche Ähnlichkeit 
mit der alten Stadt Kodungalur oder Kranganor. Hierher 
versetzt Yule [Cathay I, S. 75] auch das Schinkili der Araber 
und Zinglin der abendländischen Missionare. Boi Raschideddin 
erscheint es [Dowson: a. a. 0. I, S. 68] als Dschangli noch vor 
Kulam, bei Abulfeda findet sich [II. 2, S. 116, auch Anm. 2] 
ein Schinkili, welches zum grössten Teile von Juden bewohnt 
ist, wie sich aus Dimaschki ergiebt, der es ausdrücklich be- 
zeugt [Mehren: a. a. 0. S. 234]. Ibn Batuta traf halbwegs 
zwischen Kalikut und Kulam eine auf dem Gipfel eines Berges 
liegende, von Juden bewohnte Stadt, Kundschy-Kary [IV, 
S. 99] , die man wohl auch in Kodungalor wird suchen können. 

*) Shali heissen noch heute in Indien weiche, meist dunkelrote 
Baumwollengewebe. Yule: Cathay II, 8. 454. 

2 ) Das Mandan des Abulfeda: II. 2, S. 115 und des Dschadschali 
des Kaswini [Gildemeister: Script, rer. Arab. S. 200]: „eine sehr feste 
Stadt Indiens auf dem Gipfel eines Berges so gelegen, dass eine Hälfte 
über das Meer hinausragt; wo man auch den Cinnamombautn findet“ 
entziehen sich der Deutung. 

s ) Kunstmann: a. a. 0. S. 48. Major: a. a. 0. 2, S. 19. 
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Bei Oderich von Portenau *) liegt im Pfefferlande eine Stadt 
Zingliu, welche Maundeville [S. 168] Zinglantz nennt, und 
Jordanus kennt einen König von Singuyli [Recueil de Voyages 
IV, S- 55]. Dass alle diese verschiedenen Namen zusammen- 
gehören, ist keine Frage; ich finde den Ort mit Yule in 
Kodungalor oder Kranganor wieder, wo von alten Zeiten 
her eine starke Judengemeinde bestanden hat. Kranganor 
war indessen schon im XVI. Jahrhundert unbedeutend ge- 
worden, da, seitdem um die Mitte des XIV. Jahrhunderts 
eine grosse Überschwemmung bei Kotschin einen tieferen und 
bequemeren Zugang zu den Strandseeen eröffnet hatte, letztere 
Stadt, die uns von Nieoli Conti 2 ) Cocim genannt wird, rasch 
emporwuchs. 

Der letzte zu erwähnende Hafen der Malabarküste und 
Jahrhunderte lang der belebteste Handelsplatz derselben war 
Kulam oder Quilon, wie es die Engländer jetzt nennen. 

Schon der Kaufmann Sulaiman berichtet [Reinaud: a. a. 0. 
S. 15], dass „die Schiffe, die von Maskat nach Indien segeln, 
ihren Lauf nach Kulam-Malay lenken, zu welcher Fahrt sie 
bei massigem Winde einen Monat gebrauchen. Hier steht 
das Zollhaus für die ganze Gegend, wo auch die chinesischen 
Schiffe die Abgaben entrichten, jedes derselben bezahlt 1000 
Dirrbems [800 M. oder 1000 Fr.], die andern Schiffe, die 
weniger gross sind, zahlen 1 — 10 Dinare [20 — 200 M.l. Es 
giebt hier süsses Brunnenwasser, man versieht sich in Kulam- 
Malay mit frischem Trinkwasser und setzt dann die Reise nach 
China fort“. Demnach war in damaliger Zeit [um 850] Kulam 
besonders wuchtig als Zwischenstation für den Verkehr mit 
China , auch kamen die Dschunken bis hierher und holten die 
indischen Waren, vor allem wohl den Pfeffer; für den See- 
fahrer bestand die Bedeutung Kulams in der Leichtigkeit, mit 
der man sich dort mit gutem Trinkwasser versorgen konnte. 
Kulam-Malay erhielt sich Jahrhunderte lang auf dieser Höhe. 
Wenn wir nun auch zwischen Sulaiman und Ibn Batuta 
keinen arabischen Schriftsteller haben, der uns aus eigener 
Anschauung den Ort beschreibt, so sind wir doch nicht ohne 
jegliche Nachricht darüber. Man wird sicherlich mit Recht 
an Kulam-Malay denken , wenn man bei Ibn Khordadbeh 3 ) 
Mely oder Mala als das Land des Pfeifers und des Bambus- 
rohres erwähnt findet, 5 Tagereisen von Sindan entfernt; das 
sind etwa 500 arabische Meilen oder etwas mehr als 1000 km» 

*) Elogio. S. 56. Yule: Cathay. Append. I, S. XIII. 

2 ) Kunstmann: a. a. 0. S. 48. Major: a. a. O. 2, S. 19. 

3 ) Journ. asi:it. 6>' ser.V,S.283. Sprenger: Post- u. Reiserouten S 80. 
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während Kuiam yoh Bassei'n etwas über 1100 km entfernt 
ist. Alberuni erwähnt es [Reinand: Fragm. S. 121] als Malyah 
oder Maleah. Edrisi kennt eine Insel Kulam-Mely [I, S8. 
160, 170, 172], die er auch bloss Mely nennt, „sie ist gross 
und hübsch, besteht aus einem ziemlich hohen, aber wenig 
bergigen, mit Baumwuchs bedeckten Plateau; auf ihr wächst 
der Pfeffer“. Bei Raschideddin heisst es wieder Kuiam und 
schliesst die Reihe seiner Orte in Malabar [Dowson : a. a. O. 
I, 8. 68]. Abulfeda weiss [II. 2, SS. 116, 116, 121], dass 
jenseits von Kaulem die Landschaft Maabar [Koromandel] 
beginnt, Kaulem ist „die letzte Stadt von Malabar, dem 
Pfefferlande. Von dieser Stadt segelt mau nach Aden, sie 
liegt an einem Golfe in einer sandigen Ebene, hat indessen 
zahlreiche Gärten; hier wächst der Brasilbaum. Ein Stadt- 
viertel mit einer Moschee bewohnen die Muselmänner“. Auch 
von Dimaschki erfahren wir, dass Kaulam die letzte Stadt 
Malabars ist [Mehren: a. a. 0. S. 234]. 

Ibn Batuta gelaugte nach Kaulem zuerst von Kalikut 
aus auf der Binnenwasserstrasse durch die Strandseeen oder 
Haffe , die sich ja in diesem Teile der Küste weit ausdehnen. 
Er brauchte zu dieser Reise fO Tage und fand Kaulem [IV, 
SS. 100, 207] als eine der schönsten Städte Malabars mit 
prächtigen Märkten. Die Kaufleute, unter dem Namen Suly 
bekannt, besitzen beträchtliche Reicbtümer, wofür er als Bei- 
spiel anführt, dass einer von ihnen ein völlig ausgerüstetes 
Schiff mit dem ganzen Takelwerk kaufen und mit Waren aus 
seinen eigenen Besitzungen beladen kann , was allerdings etwas 
heissen will. „Es giebt hier mehrere inuhammedanische 
Häudler, die sehr geachtet sind. Kaulem ist diejenige Stadt 
Malabars, welche China am nächsten liegt, und viele chine- 
Kaufleute kommen hierher“. 

Auch bei den abendländischen Schriftstellern ist es eine 
wohlbekannte und oft genannte Stadt. 

Am frühesten wird seiner nach Yules Behauptung !) 
Erwähnung gethan „in einem Briefe, welchen der nestorianische 
Patriarch Jesujabus von Adiabene, 660, an Simon, den 
Erzbischof von Persien schrieb und in welchem gesagt wird, 
dass Indien sich von der Küste des persischen Reiches bis 
Colon ausdehnt“. Die erste ausführliche Schilderung der Stadt 
verdanken wir aber dem Rabbi Benjamin von Tudela, -j- 1173, 
einem der ersten Orientreisenden. Bei ihm liegt die Stadt 

*) Book of 8er M. Polo II, 8. 313, Chapter: XXII note 1, wo- 
* selbst Yule am ausführlichsten über Kuiam handelt, siehe indessen 
auch Cathay: S, 71 flg. und S. 465 flg. u. a. 
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Chulam [Asber: a. a. O. 1,8. 138], die nur unser Kularn oder 
Quilon sein kann, an der Grenze des Landes der Feueran- 
beter u. s. w. „Die Einwohner sind sehr redlich im Handel. 
Wenn fremde Keufleute mit ihren Schiffen in den Hafen eiu- 
laufen , so erscheinen sofort drei Beamte des Königs an Bord, 
schreiben die Namen auf und berichten sie dem Könige. 
Dieser gewährt den Kaufleuteu darauf Sicherheit für ihr Eigen- 
tum, welches sie sogar auf freiem Felde unbewacht lassen 
können. Einer von des Königs Offizieren sitzt auf dem Markte 
und nimmt gefundene Wertsachen in Empfang, händigt sie 
aber nur denen aus, welche imstande sind, sie genau zu be- 
schreiben. Diese Gewohnheit wird in dem ganzen Reiche des 
Königs beobachtet. Von Ostern bis Neujahr [jüdisch, also 
von April bis Oktober] während des ganzen Sommers ist die 
Hitze so gross, dass sich von der dritten Stunde des Tages 
an [9 Uhr vormittags] alles in den Häusern aufhält bis zum 
Abend, wo jedermann ausgeht. Dann werden Strassen und 
Märkte erleuchtet, und die Einwohner benutzen die Nacht zu 
ihren Geschäften, an deren Besorgung sie während des Tages 
durch die ausserordentliche Hitze gehindert waren. In diesem 
Lande gedeihen Pfeffer, Cinnamomen, Ingwer und viele andere 
Gewürzarten“. 

Ebenso wertvolle Nachrichten giebt uns ungefähr 100 
Jahre später Marco Polo 1 ). Bei ihm heisst die Stadt Coilum. 
„die Einwohner sind Heiden, doch giebt es auch einige Christen 
und Juden hier. Es wächst hier besonders gutes Brazilholz. 
ebenso ausgezeichneter Ingwer, der von der Gegend seinen 
Namen hat, [siehe weiter unten bei Nicolo Conti] und Pfeffer 
in unendlicher Menge. Kaufieute aus Manzi . [Süd-China] und 
Arabien kommen hierher mit ihren Schiffen und ihren Waren 
und haben reichen Gewinn sowohl von der Einfuhr wie von 
der Ausfuhr“. 

Man ersieht aus diesen Berichten, wie bedeutend die 
Handelsbewegung in diesem Hafen vor dem Emporkommen 
Kalikuts gewesen ist 

Die abendländischen Quellen des XIV. Jahrhunderts 
kennen die Stadt unter einem etwas veränderten Namen, der 
seine Form aber sicherlich nur der Latinisierung verdankt. 

Am wenigsten genau nennt es Oderich von Portenau 
Polumbum *): „es liegt am Südende des Pfefferwaldes, es 
wächst hier besserer Ingwer , als irgend anderswo , und über- 

*) a. a. O. Chapter XXII. M. Polo verlegt Coilum irrtümlichöstlioU 
de* Kap Komorin. 

2 ) Elogio SS. 55 und 56. Cathay II. Append. I, S. XI flg. 
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haupt giebt os in dieser Stadt so viele untl so schöne Waren, 
dass es vielen unglaublich Vorkommen würde“. Er bestieg 
hier ein Schiff nomine Zuncum, also eine chinesische Djunke. 

Jordanus sodann, welcher im Jahre 1328 zum ersten 
Bischof von Colümbum, wie die Stadt bei ihm heisst , ernannt 
wurde, hat während seines Aufenthalts in Indien längere Zeit 
dort gelebt, doch berichtet er uns nichts von Bedeutung über 
sie '), er verlegt ßie nach Gross-Indien [India Major], von 
dessen naturgeschichtlichen Merkwürdigkeiten er eine anschau- 
liche Beschreibung giebt. 

Jolm Maundeville verlegt [S. 16t»] seine Stadt Polombe, 
wie er sie nach Oderichs Vorgänge nennt, ans Ende des 
Pfefferwaldes an den Fuss eines gleichnamigen Berges, woselbst 
eine schöne Quelle ist, deren Wasser wunderbare Heilkraft 
besitzt. Dies würde sich mit der Bemerkung des Kaufmanns 
Bulaiman über das gute Trinkwasser von Kulam-Malay decken, 
wenn die ganze Geschichte bei Maundeville nur nicht durch 
ihre Fabelhaftigkeit verdächtig wäie. Übrigens ist nach Reclus 
[Geogr. univ. VIII, S. 551] der gegenwärtige Hafen von Quilou' 
au einem steilen Vorgebirge ganz in der Nähe. 

Bei Marignolli, der von Zaitun aus zu Schifte dahin 
gelangte, ist Columbuin [Dobner: a. a. ü II. SS. 88, 89, 96] 
die berühmteste Stadt Indiens, „wo aller Welt Pfeffer wächst“. 
Nicht die Sarazenen, sondern die Thomaschristen, welche eine 
öffentliche Normalwage für die Gewürze haben l 2 ), sind Herren 
der Stadt. Von dem Ertrage, welchen die Gebühren für die 
Benutzung dieser Wage brachten, erhielt Marignolli als päpst- 
licher Legat zuerst monatlich 100 fan [kleine indische Gold- 
münze von schwankendem Werte; 100 fan nach Yule 
.£ 3: 6 etwa 67,50 M.] und dann beim Abschied noch 1000 fan 
[.'£ 33 etwa 675 M.] Auch er erwähnt hier die Dschunken. 

Die katalanische Karte kennt auch ein Columho, aller- 
dings an verkehrter Stelle wie Marco Polo. 

Nicolo Conti endlich im nächsten Jahrhundert redet von 
einer Stadt Coloum, Coloe oder Kulam 3 ) mit 12000 Schritt 
Umfang in der Provinz Melibaria, von Cocyn Kotschin 3 
Tagereisen entfernt. Man erntet hier Ingwer, der bei den 
Eingeborenen Colobi heisst, [woraus wahrscheinlich das Colom- 
biuo der abendländischen Handelsbücher enstanden ist] Pfeffer, 
Brazilholz und Cinnamom, welches dort Crassa heisst“. 

l ) Kecueil de Voyages 1 V , S. 50. 

*) Siehe darüber Yule: Cathay II, SS. 343 Anm. 2, 378 Anm. 1. 
W. Ilevd: Geschichte des LevantehandelsII. S. 149 flg. 

Kunstmann: a. n. O. S. 40 flg. Major: a. a. 0 2, SS. 17 — 19. 
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Dies Kulam oder Kolam — der Name bedeutet „Wasser- 
becken“ wegen der Strandseeen — oder Quilon, wie es jetzt 
geschrieben wird, war in der Portugiesenzeit noch ein leb- 
hafter Ort, verlor aber in der Folgezeit, als andere Plätze der 
Nachbarschaft wegen ihrer besseren Häfen bevorzugt wurden, 
sehr an Bedeutung und ist heute nur als Hauptgarnison der 
Engländer in dieser Gegend wichtig. 

Zwischen Kulam und der Südspitze der Halbinsel endlich 
werden uns in dieser ganzen Periode keine Häfen genannt 

Nachdem ich so für die ganze Zeit vor der Ankunft 
der Portugiesen in Indien die nachweislich bekannten und 
besuchten Häfen an der vorderindischen Westküste zusammen- 
gestellt und ihre Lage und Handelsverhältnisse nachgewiesen 
habe, behalte ich mir ausdrücklich vor, im zweiten Teile meiner 
Arbeit diese Untersuchungen in derselben ausführlichen Weise 
noch auf die Zeit der Portugiesenherrschaft auszudehoen,. 
sodann aber nach allgemeineren Gesichtspunkten auf Grund 
der gegenwärtigen Verhältnisse die Gunst oder Ungunst 
der geographischen Lage der einzelnen Häfen, ihre Ver- 
kehrsgeschichte, ihre gegenwärtige Bedeutung und Handels- 
bewegung genauer zu erörtern und die Ergebnisse meiner 
Forschungen durch eine Übersichtstabelle und eine Karte 
klar zu veranschaulichen. 


Digitized by Google 



Vita auctoris. 


Natus sum Carolus Pretzsch Cizae in Saxoborussorum 
finibus pridie Kal. Apr. a. h. s. LXIII patre Augusto, quem 
mihi abhinc quindecim annos praematura morte ereptum 
esse valde doleo, matre Friderica e gente Wolf, quam adhuc 
superstitem veneror. Fidci addictus sum evangelicae. Primis 
litterarum elementis imbutus a. LXXIV in gymnasium episco- 
pale Cizense receptus sum, ubi inde a quinta classe altiores 
deinceps ascendi gradus, praeceptoribus usus et bumanissimis 
et benevolentissimis, quibus debitam semper babebo gratiam. 
A. LXXXII maturitatis testimonio instructus universitatem 
adii Berolinensem , cuius civis nomen apud pliilosophorum 
erdinem professus fui per tredecim semestria. Rebus geogra- 
phicis, historicis, politicis operam navavi praeceptoribus usus 
hisce potissimum viris doctissimis: Ascherson, Assmann, Bastian, 
de Bezold, Böckh, Bresslau, Delbrück, Eichler (•{•), Foerster, 
Kiepert, Kny, de Martens, Paulsen, de Richthofen, de 
Treitschke, Wagner, Wangerin, Wattenbach, Zeller. Ad 
colloquium geographicum de Richthofen, ad exercitationes 
historicas Wattenbach benigne mihi aditum concesserunt. 
Quibus viris omnibus optime de me meritis, imprimis viro 
humanissimo de Richthofen, qui mihi auctor fuit, ut hanc 
dissertationem componerem, gratias ago quam maximas. Yere 
anni LXXXV testimonium magistri artis gymnasticae Berolini 
adeptus sum. Ibidem ab autumno anni LXXXVII per annum 
stipendia feci atque, cum vere anni LXXXIX in castello 
Magdeburg octies septem dies in armis fuissem, ad ordioera 
optionis provectus sum. Examen rigorosum hoc anno Halis 
sustinui a. d. YIII Id. Jul. 
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